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Vas Fest
der Begeisterung.

Prof . D. Emil  Fuchs.
Das Fest der Begeisterung — da sie waren

wie voll süßen Weines! Wohl dem Menschen,
der zu solcher restlosen Ergriffenheit fähig ist.
Wie arm, wer nur noch verstandesmätzig denken,
berechnen und aus Berechnung handeln und
leben kann!

Aber — wie verschieden ist doch auch „Be¬
geisterung". — Damals eine Hingenommenheit,
die bis zur Hingabe des Vermögens an den
Bruder ging — „sie hatten alle Dinge gemein".
- Wie anders heute, wenn der Pastor die Leute
mit süßen Gefühlen „betäubt", daß sie nach
Hause gehen, sich sehr brav und gut fühlen —
und ihren Festbraten essen, während der Bru¬
der hungert. Wie anders heute, wenn sie aus
der „begeisterten" Versammlung kommen und
ihre Mitmenschen verprügeln oder erschießen. —
Aber es gibt Pfarrer , die von einem „Pfingsten
Deutschlands" heute reden, als ob dasselbe ge¬
schähe, was dort geschah, als sie eine Erneuerung
der Erde erwarteten und in dieser Erwartung
und Freude jene restlose Brüderlichkeitdes Le¬
bens in sich fühlten.

ReichStagstruuult
vor dem Schnellrichter.

ge drei Monate für die nalionastorialiststchen
Rowdys.

Das Berliner Schnellgericht verurteilte
gestern nachmittag die drei nationalsozialisti¬
schen Abgeordneten Heines , Weitzel und
Stegmann  wegen des Ueberfallcs auf den
Journalisten Klotz zu je drei Monaten Gefäng¬
nis . Mildernde Umstände verweigerte das
Gericht den Rowdys. Es bezeichnete die Hand
lungsweise der Abgeordneten als roh (zumal
mehrere über Klotz hergefallen seien) und fand
es als besondersstrafwürdig, daß der Ueberfall
im Reichstage geschehen sei. Einem Hause, das
Millionen Deutschen eine ehrwürdige Tratte
darstelle und das das Haus des deutschen Vol¬
kes und nicht das Haus der Nationalsozialisten
sei. Der Mitangeklagte Strasser wurde frei-
gesprochen. Er hat eine Privat  beleidigungs-
klage zu erwarten. Ebenso war schon vorher

gegen den Abg. Krause das Verfahren eingestellt
worden.

Bei den Verurteilten handelt es sich uni
Leute, die schon früher mit Zuchthäusern und
GefängnissenBekanntschaftgemacht haben. Sie
wollen gegen das Urteil Berufung einlegen.
Während der Gerichtsverhandlung kam ein grö¬
ßerer Trupp Nationalsozialisten vor das Moa¬
biter Gericht gezogen und sang hier Nazi-Lieder.
Die Polizei zerstreute die Demonstranten uns
nahm 22 von ihnen fest, die dem Polizeipräsi¬
dium zugeführt wurden. Ebenso ließ der Ee-
richtsvorsitzende den Zuhörerraum räumen, weil
dort, von Nazis Zwischenrufegemacht wurden.

Die Angeklagten wurden nach dem Urteils¬
spruch aus der Haft entlassen.

Schweres ZecheimrrgMü.
„Sinnlose Begeisterung", in der ich mich als

die glühende, wichtige Hauptperson fühle, als
Zentrum der Welt, durchrauscht von ihren Ge¬
nüssen und Schöpferkräften, von solcher Urkraft,
daß ich sie gegen meinen Mitmenschen gewaltsam
austoben mutz. — „Sinnlose Begeisterung", in
der ich hingerissen werde, mich selbst zu vergessen,
um einer ganz großen, ganz über mich hinaus¬
gehendenArbeit willen, in der ich meinen Brü¬
dern, der Menschheit diene. — O es ist ein ganz
klarer Unterschied— und dazwischen steht jene
„Begeisterung", die in schönen Gefühlen besteht
"hne jede Wirkung auf mein Tun und Wesen,
der„edelste" Genuß des Menschen, der nur Ge-
uüsse und keine Pflichten kennt.

Das „Pfingsten" aber, das nur ein Austoben
der Kräfte, ein Genießen der eigenen Kräfte ist
'u wahnsinniger Selbstüberschätzungund Ver¬
achtung der Andern, dies Pfingsten ist ein Ver¬
loben der Kräfte und geht vorüber. Jenes aber,
daß mich hinreißt in eine große Aufgabe, das
geht da und ist, auch wenn der Zustand der
Mut und Hingerissenheit längst vorüber ist, es
bleibt als zähe, starke, harte Aufgabe, von der
^an nicht mehr läßt. Es kommen Enttäuschun¬
gen, es kommen die Widerstände. Es beginnt das
oouschen, Suchen und Nachdenken über die besten
Ege und Mittel zur Verwirklichung. Es eint
Uch mit der Begeisterung die Nüchternheit der
ebensgestaltung, des Lebenskampfes und der

Forschung.
Haben wir nicht etwas davon erlebt? Neben

em Toben der Begeisterung, die rast, schimpft,
odroht, mordet, eine ruhige, zähe Sachlichkeit,
le Sachlichkeit der Millionen, die im Sozialis-
us stehen, an seine Zukunft glauben und nun,
o die Reaktion dieser Zeit sie bedrängt, sich

"re machen lassen. Sie stehen zu der Be-
^ lsterung, die ihre Väter trug zu den Zeiten
/Sozialistengesetzes , des Druckes der monar-
Rchen Zeit, ^ der Begeisterung, die ihre Ju-

umgriff, die ste weitergebenan die jetzt auf-
ItiN^ d̂ Lugend. Sie sind ganz ruhig, ganz

ober auch ganz, klar und fest. Begeisterung
heit bochlichkeit, wird Geduld, wird zähe Klug-
b "od Fähigkeit zu kämpfen, auch wenn schein-

or Rückschlag alles bedroht,
g» ^ lst jene echte Bewegtheit von der großen
b-n OleltgestaltenderHoffnung und Sicher¬

und Elaubensmacht?
loissê Tatsachen sieht, wird es deutlich
bas^ ^ bogen den äußeren Augenscheinund
brolet" deutlichemSehen: die sozialistische,

Bewegung war „Begeisterung", ist
hem. «e ""2", ein Pfingsten der Masten, aus I

boft,. Klarheit,, zähe Sicherheit wuchs.— j

Ver Tod am MnMonnadend.
(Essen,  14 . Mai . R adiodienst .) Wie

die Zechenverwaltungmitteilt , hat sich auf der
Zeche Dorstfeld bei Dortmund ein Förderkorb-
llnglück zugetragen. Ein mit fünf  Mann be¬
setzter Korb sauste seillos in die Tiefe. Man

rechnet damit, daß die im Korb befindlichen
Bergleute tot find. — Das betrübliche Vor¬
kommnis wird in fünf Bergmannsfamilien
Trauer und Leid tragen

3um Mütriti Groeners.
EaWeidunaen. die aus sich warten lassen.

Zu dem Rücktritt Groeners als Reichswehr-
minister wird gegenüber anderslautenden Be¬
hauptungen von zuständiger Stelle darauf hin¬
gewiesen, daß Reichsminifter Groener seinen
Entschluß völlig unbeeinflußt und frei gefaßt
habe. Minister Groener habe bereits vor zwei
Monaten bei einem Vortrage beim Reichsprä¬
sidenten seine Abficht bekundet, als Reichswehr¬
minister zurückzutreten. Das formale Rück-
trittsgesuch selbst liegt bis zur Stunde noch
nicht vor. Vis zum endgültigen Erlaß des
Reichspräsidenten, in dem der Rücktritt geneh¬
migt wird, wird Minister Groener die Leitung
des Reichswehrministeriums weiterführen.

Der zurzeit in Kiel weilende Chef der Ma¬
rineleitung , vr . d. o. Raeder.  hat auf Grund
der Pressemeldungen über feine angeblich ge¬
plante Ernennung zum Reichswehrministerder
Presse eine Erklärung übergeben, in der es
heißt, daß ihm nichts davon bekannt  sei,
daß er als Nachfolger des Reichswehrministers
Groener in Frage komme. Er halte die Nach¬
richt für völlig unzutreffend.  Auch sei
die Nachricht eines Berliner Blattes , daß er
auf den ReichswehrministerGroener einen Druck
in Richtung der Niederlegung seines Amtes
ausgeübt habe, völlig unwahr. Admiral Rae-
der, der ursprünglich geplant hatte, seinen
Pfingsturlaub in Kiel zu verbringen, wird
heute nachmittag wieder nach Berlin zurück-
kehren, da er erneut einen plötzlichen Trauer¬
fall in seiner Familie erlitten hat.

In einem Teil der Presse werden Gerüchte
von einem angeblichenAttentatsplan auf Groe¬
ner wiedergegeben. Diese Gerüchtekursierenin
Berliner politischenKreisen bereits seit Tagen,
ohne daß sie bisher eine Bestätigung gefunden

haben. Sie sind wahrscheinlichaus die Nach¬
richt zurückzuführen, daß zu Beginn der Woche
mehrere junge Leute verhaftet worden sein
sollen, von denen es heißt, daß sie sich an dem
Personenwagen des Ministers zu schaffenge¬
macht haben. Aber auch die Bestätigung dieses
Gerüchtes läßt bisher noch auf sich warten.

Zu dem Rücktritt Groeners schreibt der
„BayerischeKurier", die Tatsache, daß Groener
Innenminister  bleibe , lasse erkennen, daß
die Reichsregierung sich stark genug fühle und
entschieden gewillt sei. die Situation zu
meistern.

Der Tod im Auto.
(Frankfurt,  14. Mai . Radiodienst .)

Der Verleger der „Neckar-Vergsträßer-Post",
Nerlinger, rannte heute früh bei Ladenburg
mit seinem Kraftwagen gegen einen Randstein.
Der Wagen llberschlug sich; N. war sofort tot.

ZweifachesTodesurteil.
(Stolp,  14 . Mai . R a d i o di e n st.) Das

Schwurgerichtvon Stolp (Pommern) verur¬
teilte den Melker Miethe  wegen Mordes und
die Wirtschafterin Frau Dieg  wegen Anstif¬
tung zum Tode.  Frau Dieg hatte den Miethe
veranlaßt, einen Händler zu ermorden, der ein
Testament zu ihren Gunsten gemacht hatte.

Die britische Regierung hat in ihrem
eigenen Namen sowie im Namen Deutschlands,
Franreichs, Italiens , Japans und Belgiens
den Regierungen der Tschechoslowakei, Rumä¬
niens, Südslawiens, Polens , Griechenlands,
Portugals , der Britischen Dominions und
Indiens die Einladung zur Lausanner
Konferenz für den 16. Juli  übermittelt.

Wir sehen hinüber zu jenen, die heute meinen
„DeutschlandsPfingsten" zu sein und von törich¬
ten Predigern des „Christentums" gar als solches
gefeiert werden. Was wir sehen, läßt uns still
lächeln — lächeln in Schmerzum ein Volk, das
nach seiner Geschichte von 2000 Jahren immer
noch so unreif ist, daß es solche„Begeisterung"
„Begeisterung" nennt und sich ihr hingibt. Wir
lächeln schmerzvoll über Kirchenleute, die in
ihrer Bibel diese ganze Pfingstgeschichte haben
in ihrer heiligen Größe und sie hören und so

auslegen, daß sie keine Warnung hören vor dem,
was sie heute „Begeisterung" nennen. — Wir
lächeln, denn wir ahnen, was Pfingsten ist und
wissen, wo jene schöpferische Begeisterung war
und wirkt, die den Menschen aus sich heraus zu
einer neuen Welt ruft, wo sie ihn zwang und
zwingt sich zu vergessen und der neuen Welt zu
dienen und damit dem Bruder, der Menschheit,
da ist jene Kraft und Macht, die sich durchsetzt,
durch tausend Feindseligkeiten und Schwierig¬
keiten.

Ungeist.
Mit dem heiligen Geist der Ueberzeugung

war es schon immer eine besondere Sache und
vielfach nicht die beste. Auch Besitz und Bil¬
dung schützt da nicht vor peinlichen Torheiten«
Ja , gar nicht so selten scheint es, als ob auch
hier das bekannte Wort des proletarischenDich¬
ters sein Recht forderte, daß Deutschlands ärm¬
ster Sohn auch sein getreuester ist.

Man sehe sich in diesen Tagen starker körper¬
licher und seelischer Belastung nur einmal um
in dieser schnöden Welt. Wo sind sie hin, die
braven Leutchen aus den sogenannten besseren
Ständen, die einstmals vor den Büro- und
Stubentüren sozialdemokratischer Bonzen mit
dem Hute in der Hand submissest anticham«
brierten? Die es durchaus nicht verschmähten^
drei Bücklinge und sechs Kratzfüße zu machen^
weil, ja weil sie von den Bonzen etwas wollten
für sich und die ihren. So mancher der Herren
„Staatsdiener " stand da vor einer solchen Türe
seinen Mann. Der eine loyal und kordial, der
andere weniger laut , mehr mit gekrümmtem
Rücken. Man wußte, warum er kam. Der
Bonze hatte so gewisse Beziehungen. Nach oben
selbstverständlich. Er kam mit dem Herrn Vor«
gesetztenSoundso und dem Herrn Direkt« ;
Anderswo zusammen. Parlamentarisch oder in
der Verwaltung. Es war gut, wenn man dem
Bonzen seine Reverenz erwies. Lockte nicht
schon ein bestimmter Fall, so konnte immerhin
einmal eine Gelegenheit kommen. Fraglos , r«
war gut und klug und weise, wenn man sich
mit dem Bonzen auf einen freundlichen, wenn
nicht gar freundschaftlichenFuß stellte.

Ferne sei es von uns, irgendjemanden tref¬
fen zu wollen, den berechtigteSorge in ernster:
Sache trieb. Der Recht heischte, den PfliHt-
bewußtsein leitete. Dergleichen steht noch im¬
mer auf höherer Warte als auf der Zinne der
Partei . Doch die anderen, die Egoisten und
die anderen Christen . . . Wahrhaftig, ehe der
Hahn zweimal kräht, wirst du mich dreimal
verleugnet haben.

Oder bietet unsere Zeit der klassischen Schul¬
beispiele nicht genug? Erleben wir in unserm
tintenklecksenden Säkulum nicht täglich die selt¬
samsten Ueberraschungen? Tummeln sich dir'
Spiegelberge nicht längst wieder mit redlichstem
Fleiß in den böhmischen Wäldern? Und liegt
nicht jeden Tag irgendwo ein Franz Moor oder
Marcus Brutus im Hinterhalt?

In der Tat, die Zeit enthüllt den inneren
Kern der Charaktere. Und so sucht denn jetzund
so mancher sich zu distanzieren, der in frühere«
Maientagen so tapfer an unserer Seite schmälte.
Andere Sterne winken, und so hat man nichts
eiliger als das Ueberlaufen. Aus dem Anti¬
chambrieren wurde das Distanzieren und hier'
aus wieder ein feiges unwahrhaftiges Retirie¬
ren. Man ist ein „deutscher" Mann, der eigent¬
lich nie einen Sozi leiden mochte, doch seine
Fürsprachegerne suchte. So wie man angeblich
keinen Franzen leiden mag, aber dessen Weine
noch immer gerne trinkt. So wenigstens Le-
hauptet es der Dichter. RechtzeitigDistanz neh¬
men, diese weise Lebensregel ward für viele
tüchtige Leute eine Parole . Sozifreunde? Nich
in die Hand!

Feuertage (nicht Feiertage) lassen Mannes¬
herz und Manneswort erkennen. Uns so sehe»
wir denn so manchen aus der breiten Zunft
höherer und mittlerer Beamter gegenwärtig
bereits vor anderen Türen antichambrieren
und zu anderen Göttern beten als dies noch
vor gar nicht so langer Zeit für möglich gehalten
wurde. Zum Hinnibal, der angeblich vor den
Toren steht, laufen zu allererst jene Elemente«
denen die Volksgemeinschaft sowieso das war,»«
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ste Plätzchenam deutschen Herd bereitete. Und
warum ? Man komme uns nicht erst mit der
neuen »Erkenntnis", mit der gewonnenen
.Keberzeugung" und ähnlichem grotesken Uns rg.
Nein, nein, es sind viel gewöhnlichereDinge,
die jene Herrschaften bei ihrem tapferen Tun
leiten. Was der einfache Arbeiter als unver-
weidlich hinnimmt und dennoch treu zu seiner
politischen Weltanschauungsfahne steht, für so
manchen höheren und mittleren Beamten wuroe
der zehnprozentige Gehaltsabzug der triftige
Anlaß, sich anders zu „orientieren". Er , der
vom Staat am meisten begönnert wird, er kann
das Opferbringen am wenigsten verstehen. Nein,
dafür hat er keinen Sinn . Der Prolet frißt
seit Wochen und Monaten trockenes Brot . Mur¬
rend und knurrend, was wäre auch anderes zu
erwarten. Zu seiner Fahne aber steht er noch
immer. Eben weil er eine politische lieber
zeugung und eine anständige Gesinnung hat.
Ein Ding, was anscheinend schon Shakespeare
gewußt hat ; irgendwo nämlich heißt es in sei¬
nen kriegerischen Dichtungen: „Kein Lord, kein
Edelmann soll übrig bleiben: schont aber die.
di« in geflickten Schuhen gehen, denn das sind

«ackere wirtschaftliche Leuts." Wahrhaftig, dar'
Wort sie sollen lassen stahn.

Zur SozialdemokratischenPartei haben jene
tüchtigen Elemente freilich nie gezählt. Nicht
mitgliedmäßig, nicht ziffernmäßig. Sie anti¬
chambrierten nur. Lüfteten pflichtschuldigst
spekulativ zehn Schritt im Voraus den immer
wackelndenHut. Dann kam das vielgefeierte
Vaterland in Not. Es mußte an den Eemein-
finn seiner Bürger appellieren. (Das heißt, der
Staat appellierte, die bürgerliche Regierung
unter der Führung Hindenburgs, die Sozial¬
demokratie hatte damit nichts zu tun.) Und da
kam der Knacks mit der heiligen Ueberzeugung.
Lohnabzug für den Arbeiter? Warum denn
nicht. Brachgehendes Mittelstandes? Warum
denn nicht. Aber wir auch? Nein, das sind wir
nicht gewöhnt. Was geht der Staat uns an!
Auf, zu Hitler!

Wohlgemerkt, nicht alle, auch nicht das Groß
jener Zunft ist so ideal eingestellt. Tausende
und aber Tausende denken anders. Anders und
besser. Handeln auch danach. Doch die bestimmte
Gruppe, die wir im Auge haben, ist vorhanden.
Wir gönnen sie dem Hitler.

Was es so alles in der Welt gibt - * -

Die Kindermärkte in Ungarn.

Vor dem preußisch«!
..Grosrkanivstaä.

Für die erste« Tage bereits alle Tribünenvlätze
..ausverkauft" .

sozialistische DeutscheArbeiterpartei , 9. Olden-
burgische Zentrumspartei . Zm Wahlkreis II
(Landesteil Lübeck) sind folgende Listen zuge¬
lassen: 1. SozialdemokratischePartei , 2. Zen¬
trum, 3. Deutschnationale Volkspartei, 4. NN
tionalsozialistischeDeutsche Arbeiterpartei , 5.
Nationale Vereinigung, 6. Kommunistische Par¬
tei, 7. DeutscheStaatspartei . Im Landesteil
Birkenfeld (Wahlkreis III ) find folgende acht
Listen zugelassen: 1. SozialdemokratischePartei,
2. Sozialistische Arbeiterpartei , 3. Zentrum,
4. KommunistischePartei , 5. Deutschnationale
Volkspartei, 6. Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterpartei, 7. Deutsche Staatspartei , 8.
Deutsche Volkspartei.

Der nächste parlamentarische Großkampf in
Berlin wird sich im neuen PreußischenLandtag
ereignen, der am 24. Mai zu seiner ersten Sit¬
zung Zusammentritt. Das,Interesse der Oeffent-
lichkeit am neuen Landtag zeigt sich nicht zu¬
letzt darin , daß die Einlaßkarten  für das
Publikum für die ersten beiden Sitzungen schon
seit einiger Zeit vergeben sind. Die Diplomaten¬
loge ist gleichfalls seit Tagen vergeben. Zahl¬
reiche Vrldberichterstatter mußten zurückgewie¬
sen werden. Wenn die neuen Landtaasabge-
ordneten am 24. Mai im Plenarsaal erschienen
sein werden, dann wird das älteste Mitglied des
Hauses, Aba. Litzmann  sen . (Nationalsozia¬
list) als Alterspräsident die Sitzung eröffnen,
erklären, daß er am 22. Januar 1850 geboren
wurde, und fragen, ob ein anderes Mitglied des
Hauses noch älter ist. Da dies nach den Er¬
mittlungen des Landtagsbiiros nicht der Fall
ist, wird der General Litzmann, der im 83.
Lebensjahr steht, einige einleitende Worte als
'Alterspräsident sprechen und hierauf ein provi¬
sorischesBüro konstituieren. Vor Beginn der
zweiten Plenarsitzung, am 25. Mai , wird der
neue Aeltestenrat tagen. Es ist mit einem
kommunistischen Vorstoß zu rechnen, den gewähl¬
ten KommunistenBestlein, der eine vom Reichs¬
gericht verhängte Gefängnisstrafe in Köln ab¬
sitzt, sofort aus der Haft zu entlassen. Dagegen
glauot man nicht, daß die Regierung Braun
sich sehr bald im neuen Landtag zeigen wird.
Sie dürfte ihre Rllcktrittserklärung dem Parla¬
ment schriftlich überreichen und abwarten , was
darauf erfolgt. Die Hauptaufgabe des zweiten
Plsnarsitzungstages ist die Wahl des definitiven
Präsidiums.

MitaliedSweree
beim Reichsbanner.

Die VuNdesleitung des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold ist im Besitz von Material,
aus dem hervorgeht, daß bestimmteKreise ver¬
suchen, Spitzel und Prvokateure in
das Reichsbanner  zu entsenden. Obwohl
das Reichsbanner nichts zu verbergen hat, ist
von der Bundesleitung im Interesse der Sau¬
berkeit der Organisation ab sofort Mitglieds-
s-perre angeordnet worden- Die Bundesinstan-
zen haben zugleich die Anweisungerhalten , sich
die in den letzten drei Monaten eingstretenen
Mitglieder genau anzusehen.

Renn Listen
ftie die Landlagswahl.

Im Wahlkreis
Oldenburg) : 1. Deutschnationale Volkspartei,
2. Sozialdemokratische Partei,  3.
Sozialistische Arbeiterpartei , 4. Kommunistische
Partei , 5. Nationale Vereinigung (Volkspartei
und Wirtschastspartei), 6. Deutsche Staatspar¬
tei, 7. Oldenburgisches Landvolk, 8. National-

Vermischte Notizen. Die österreichische Re¬
gierung kündigt einen neuen Schritt beim Völ¬
kerbund cm, damit dieser dem Lande in seiner
ungünstigen Wirtschaftslage hilft. —Bei Dijon
(Frankreich) überschlug sich gestern ein franzö¬
sisches Militärauto,  das Truppen beför¬
derte. Neun Soldaten wurden schwer verletzt.

- Der Berliner PolizeivizepräsidentWeiß hat
gegen den nationalsozialistischenReichstagsab¬
geordneten Goebbels  Beleidigungsklage an¬
gestrengt, da Goebbels den Polizeivizepräsiden¬
ten im Reichstag schwer beleidigte. Abgeord¬
nete verschiedenerParteien stehen Weiß als
Zeugen zur Seite. — Der amerikanische Ozean¬
flieger Reychers, der in der vergangenen Nacht
in Paris erwartet wurde, ist unweit der iri¬
schen Küste ins Meer gestürzt,  wurde
aber von dem amerikanischenDampfer „Präsi¬
dent Roosevelt" gerettet. Reychers zog sich bei
dem Unglück den Bruch des Nasenbeins und
Hautabschürfungen zu. — Zu Meldungen, daß
die polnischen Wehrverbände im Korridor¬
gebiet  eine moderne Bewaffnung erhalten
und daß eine besonderepolnische Reservearmee
aufgestellt wird, erfahren wir, daß nach den
Feststellungen, die durch den Oberpräsidenten in
Schneidemühl getroffen worden sind, jede
Grundlage für diese Meldungen fehlt. — In
Marseille wurde der frühere König  von
Spanien, der aus Malta ankam, als er den
Dampfer „Straithaird " verließ, von einem
spanischen Arbeiter tätlich angegriffen. Der
Angreifer wurde verhaftet. — Bei Lodz
stürzte ein Militärflugzeug ab. Die beiden
Insassen verbrannten. — In Waldenburg
stieg ein Angestellter der Wach- und Schließ-
gesellschaft auf dem Revistonsgang in den Senk¬
hals des Ventilators und erstickte in der dort
vorhandenen Kohlensäure. — In Hitzdorf
(Kreis Arnswalde) wurde ein Kuhfütterer im
Kuhstall tot aufgefunden. Die Untersuchung
hat ergeben, daß er von einem Bullen getötet
wurde. Das Tier hatte ihm sämtliche Rippen
der linken Seite gebrochen. — Die Polizei be¬
schlagnahmte in einem Hause an der Kaiser-
FriedricWraße in Neukölln  bei einer Haus¬
suchung zehn Gewehre und einen Karabiner.
Der Wohnungsinhaber, der kommunistische Par¬
teiangehörige Gerhard Blank, wurde verhaftet.

Aus Szolnok (Ungarn ) wird berichtet:
Auf dem Sonntagsmarkt in dem Theißdörfchen
Jaszszentandras ist eine ganze Wagenladung
von Kindern an den Mann gebracht worden.
Das ist keine Aprilmeldung, sondern eine über¬
aus ernste Tatsache.  Damit hat es aber
folgende interessante Bewandtnis : Aus Mezö-
kövesd und Umgebung verdingen sich alljährlich
im Frühjahr viele tüchtige Bauern und
Bäuerinnen auf die großen Wirtschaftshöfedes
Alföld und Transdanubiens für die ganze
Saison. Sie sind willkommene, gut bezahlte
Arbeitskräfte, aber die Kinder  missen sie
zu Hause lassen. So ist der Gedanke des Kin¬
dermarktes entstanden: Die Kleinen werden
vom Lenz bis zum Herbst „verkauft", denn sie
können sehr gut als Gänse- und Schweinehirten
verwendet werden: größere können auch die
Säge- oder Dreschmaschine bedienen oder andere
landwirtschaftlicheArbeit bei kleineren kinder¬
losen Bauernfamilien verrichten. Und so hört
man denn von einem Wagen her. wo etwa 29
braun-, schwarz- und blöndköpfigeKnaben und
Mädchen zusammengepfercht sind, eine Bäuerin

esgiiekv L»rÄI»lui »s -
Sochttavler Wegelin.

Eine Pfingsthumoreske
von

Georg Spohn.
(Nachdruck verboten.)

Lotte Steinbeck war ein niedliches junges
Mädchen von vollendetem Ebenmaß. Sie war
sich dieser angenehmen Tatsache wohl bewußt
und trug die Nase daher etwas hoch, fühlte sich
der Welt überlegen. Sie hatte, das erklärt so
manches, einen reichen Papa , der seinem Mädel
die beste Erziehung angedeihen ließ, so daß der
frühe Tod der Mutetr nicht so einschneidend wie
in iedem andern Falle auf die Entwicklungein¬
wirkte.

Wie schon gesagt, war Lotte hübsch und
hatte jenen Einfluß auf den Papa , der als
Ziel die Gewährung jedes Wunsches hat.
Wenn aber der Papa einmal wünschte, dann
war das Fräulein Tochter selten dazu zu be¬
wegen, dem väterlichen WunscheRechnung zu
tragen. Das war durchaus nicht bös gemeint;
der Oppositionsgeist in dem Mädel war eben
durch die Erziehung stärker ausgeprägt als die
Pietät dem Vater gegenüber.

„In jedem Falle", sagte Herr Steinbeck,
„fahren wir Pfingsten im Wagen nach Maria¬
feld. Und der Doktor Wegelin wird uns be¬
gleiten."

Das Mädel wehrte mit einer energischen
Handbewegungab.

„Ihr werdet ohne mich fahren müssen."
„Lotte!"
„Schrei nicht, Papa . Ich weiß schon, ich soll

den Doktor Wegelin heiraten. So 'ne Ver¬
lobung zu Pfingsten wäre doch ganz nett . Der
Doktor wäre dir als Schwiegersohn willkom¬
men. Warum eigenlich? Er hat kein Geld
und . .

„Ein tüchtiger Kerl ist er."
„Du hast einen Narren an ihm gefressen.

Wenn er nur kein Hochstapler ist. Solche Leute
schleichen sich in die besten Familien ein."

Lotte!"
"Ja , ich weiß, Lotte, Lotte, Lotte! Aber ich

komme nicht mit nach Mariaseid, damit du es
weißt."

Herr Steinbeck war jetzt zornig.
„Lotte, ich rede kein Wort mit dir, wenn du

mir nicht diesen Wunsch erfüllst."
„Schön. Papa , aber verlaß dich darauf : Ich

werde deinem Doktor mächtig auf den Zahn
fühlen."

„Das steht dir frei."

Am Abend hatte Herr Steinbeckmit Doktor
Wegelin eine lange Unterredung. Zum Schluß
lachten beide Herren über das ganze Gesicht.

Der Wagen wurde von Herrn Steinbeck selbst
gesteuert. Im Fond saß Lotte neben Herrn
Doktor Wegelin. Der Tag war herrlich, so ein
rechter sonniger Pfingsttag mit leuchtendem
Grün, ein Tag, an dem die ganze Welt ein
einziges Fest ist.

Diese Stimmung teilte sich auch Lotte mit.

rufen: „Hier die billigen Knaben, die Mx«
Mädchen! Bereits für 15 Pengö erhältlich!"
Das kräftigste Kind erzielte den „Rekordpiejz"
von 25 Pengö. Zum Schluß blieb noch ei„
zehnjähriges Mädchen mit einem fünfjährigen
Brüderchen zurück. Niemand bot etwas für sie
Schließlich rief die Kinderhökerin aus, daß si,'
das „Gretl" umsonst hergebe, wenn man auch
die Kleineren mit erhalte . . . Und es fand sich
schließlich ein älterer Landwirt, der auf dich«
Handel Eging und alle drei mitnahm . .
Dies war der Ausverkauf des Kindermarkt«
von Jaszszentandras. Der eine sehr ernste so¬
ziale Seite der ärmeren Bevölkerung Ungarn;
bedeutet. Es liegen viel Gefahren, viel
und Elend über diesen Dingen.

Was es nicht alles in der Welt gibt . - . .

Sven-Hedin-Expedition.
Die chinesisch-schwedische Expedition

Hedins ist aus Mittelasien wieder in !
eingetroffen.

Sve»

„Fakultät ? Was ist den das ?"
„Das wissen Sie nicht?"
„Nein."
Einen Augenblick schwieg Lotte. Dam

wandte sie sich energisch zu Wegelin:
„Sie find ein Hochstaplerder sich auf Cru«

eines selbst verfertigten Doktortitels in dar
Haus meines Vaters geschlichen hat."

Wegelin senkte den Kopf.
„Ich werbe sofort Vater benachrichtigen."
Sie wollte an die vordere Scheibe klopfe».

Wegelin fing die Bewegung auf und W
Lottes Hand fest.

„Das werden Sie nicht tun."
„Doch, ich werde."
„Ich habe schon acht Jahre im Gefängnis ge

festen."
„Acht Jahre ?" Lotte sah Wegelin entsetz

an. „Sie sind ja ein feiner Herr. Sehen aiei
gut aus und haben Manieren. Schade um Sie"

Eine Weile überlegte sie.
„Wir wollen Papa nichts sagen; aiei

morgen müssen Sie verschwinden."
Er beugte sich über ihre Hand.
„Sie sind so gut." Dank strahlte aus ssim

Augen.
„Lassen Sie das."

zweiten Feiertag weint«
vie wußte nicht, war» ,

In der Nacht zum
Lotte in ihre Kissen.
Wegelin tat ihr leid.

Was mußte er für «ine Jugend geW
haben, daß er so tief gesunkenwar. WM«
Einsamkeit mußte um ihn sein! Aber kam es
ihr überhaupt zu, über einen Hochstaplern<ch
zudenken?

Am zweiten Feiertage kam Wegelin. noß
einmal, um sich zu verabschieden. Es ergab sich,
daß er mit Lotte allein bleiben konnte.

„Ich danke Ihnen , Fräulein Steinbeck.
„Keine Ursache", sagte sie sich zur Kühl«

zwingend. Eine Pause entstand.
„Müssen Sie denn schlecht sein?" fragt«

Lotte Er zuckte mit den Schultern.
„Fräulein Steinbeck, ich habe keinen Mw

schen." .
„Nicht einen einzigen; mutz das schreM

sein."
Lotte wurde sehr rot.
„Sie haben doch einen Menschen, der N>

ferneres Schicksal in die Hand nehmen wurde
„Wen denn, Fräulein Steinbeck? frag»

Doktor Wegelin überrascht. . ..
„Mich! Ich will Papa bitten, daß er N

im Betriebe anstellt, damit Sie wieder sW
Boden unter die Füße bekommen." .

„Fräulein Steinbeck, das kann ich nicht. N
kann nicht in Ihrer Nähe bleiben, ohne mich
Sie zu verlieben."

„Was sagten Sie eben?" . .
„Ich kann nur bleiben, wenn Sie mir M

nung geben . . ."
„Ich könnte Ihnen Hoffnung geben,

Sie kein Hochstaplerwären."
„Wirklich?"

ia.
"Sie haben etwas übrig für mich?"
Lotte nickte nur stumm, aber in dieserrroire mare nur gumm. aoei »>.

- - ^ ^ men Antwort lag für Doktor Wegelin die
Sie war vergnügt und in diesem Zustande be- Seligkeit
gann sie, den armen Doktor Wegelin zu exami- tzann . . ."

Und' widerstandslos ließ sie sich von V
die Arme nehmen.

Ml

Nieren.
„Wo haben Sie eigentlich Ihr Abitur ge¬

macht, Herr Doktor?"
„Mein Abitur?" fragte der zurück, und Lotte

schien es, als lag Verwunderung in seinerStimme.
„Ja , das müssen Sie doch wissen?"
„In . . . in Berlin . An der Bürgerschule."
„So, so. An der Bürgerschule. Und wo sind

Sie zum Doktor promoviert worden?"
„In Halle."
„So. In welcher Fakultät ?"

Bei der Verlobungsflaschesagte Herr
beck: „Siehst du. mein liebes Kind, wir M I
sin wenig Komödie gespielt. Ich habe dir I
"pochstapler vorgesetzt, den du aus dein
Doktor Wegelin machen wolltest. Und er h I

mit Talent gespielt." ^ I
„Hochstapler oder nicht", jubelte L-ri'1

„Hauptsacheist, ich habe ihn lieb."
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Zusammenstoß zwischen Auto und Straßenbahn.
Ein Zusammenstoß zwischeneinem Bremer

Auto..das Waren zum hiesigen Konsum-Verein
bringen wollte, und der Straßenbahn erfolgte
heute morgen gegen 7 Uhr vor der Toreinfahrt
des Konsumhofes. Der Kotflügel des Autos
wurde völlig zerdrücktund das Trittbrett der
Straßenbahn abgerissen. Personen kamen
glücklicherweise nicht zu Schaden. Der Aut»
keBer will früh genug die Fahrtrichtung an¬
gezeigt haben. Der Straßenbahnführer hatte
auch sofort gebremst und Sand gestreut, trotz¬
dem war der Zusammenstoßnicht zu umgehen.

Der Pfingstwochenmarkt.
Pfingststräucher deuteten sehr lebhaft auf

das morgige Fest hin und auch Blumen waren
stark vertreten. An GemüsebeherrschtenSpinat
und Gurken das Feld. An den Fleisch- und
Mschständen herrschte reges Leben. In bezug
auf die Preise wurde allgemein eine Senkung
bei frischem Gemüse beobachtet. Es wurden im
Durchschnitt gefordert: für neue Kartoffeln
25 Pf. das Pfund . Spinat IS bis 20 Pf .. Steck¬
rüben 5 Pf ., Wirsingkohl 10 Pf ., Rotkohl
10 Pf.. Weißkohl 0 Pf .. Wurzeln 25 bis 30 Pf ..
Teltower Rübchen 20 Pf., Erbsen 22 bis 28 Pf ..
Bohnen 25 bis 35 Pf ., Sellerie 30 Pf ., Meer¬
rettich 60 Pf ., Spargel 50 bis 90 Pf ., Knob¬
lauch 60 Pf ., Blumenkohl je nach Größe des
Kopfes und Qualität 25 bis 50 Pf ., grüner
valat der Kopf 15 bis 20 Pf ., Kohlrabi 10 bis
15 Pf., Gurken das Stück 25 bis 45 Pf ., ein
Bund Radieschen 10 Pf.. Schnittlauch 10 Pf ..
Suppengrün 10 Pf .. Porree 10 Pf .. Suppen¬
tomaten 15 Pf ., Rhabarber 10 Pf .. Bananen
M bis 35 Pf ., Weintrauben 60 Pf ., Hühner¬
eier kamen das Stück 5 bis 6 Pf ., das Pfund
Butter kam 1,10 bis 1,35 RM . Junge Hähn¬
chen kosteten 1,20 bis 1,30 RM ., geschlachtete
Hühner 65 bis 76 Pf . Rindfleisch wurde an-
geboten das Pfund mit 60 bis 90 Pf .. Schweine¬
fleisch 60 bis 85 Pf .. Hammelfleisch 60 bis
s5 Pf., Schellfische 25 bis 40 Pf ., Schollen 15
bis-M-Pst. Makrelen 35 Pf.. Goldbarsch 30 Pf ..
Heringe 20 Pf ., Knurrhahn 30 Pf ., Dorsch
25 Pf. und Seeaal 50 Pf.

Kleine Verkehrsunfälle.
Ecke Göker- und Vismarckstratze erfolgte

gestern nachmittag ein Zusammenstoß zwischen
einem Gespann und einer Radfahrerin . Die
Frau kam mit leichten Verletzungen davon. —
Am KarstadtgeLäudelöste sich von einer Mar¬
kise eine Eisenschiene und fiel unglücklicherweise
einer älteren Frau auf den Kopf. Nur dem
umstand, daß die Frau eine Kopfbedeckung trug,
>st es zu verdanken, daß sie ohne ernste Ver¬
letzungen davonkam. — Gestern wurde ferner
eine Schülerin dadurch verletzt, daß ein Milch-
Wandler mit seinem Karren ihr über den Fußfuhr. Eine stark blutende Wunde war die Folge.
Das Kind wurde zu Bekannten in die Woh¬
nung gebracht. — Ein unangenehmes Bad

nahm gestern abend gegen 7 Uhr eine Frau , die
mit ihrem Rade in den Seitengraben an der
Kirchreihe fuhr. Frau und Fahrrad wurden
von dem unangenehm riechendenSchlamm übel
zugerichtet.

Psingsten hinaus.
Mehr denn je setzt die Geschäftsweltihre

Hoffnungenauf eine gute Pfingsteinnahme. Der
Kaufmann kann heute abend die Bilanz ziehen
und erkennen, ob seine Bemühungen in der Vor-
pstngstzeit sich gelohnt haben. Für den Wirt
ledoch fangen die Arbeitstage erst an. Bei ihm
hängt alles vom guten Wetter ab. Sowohl die
Lokale am Rande der Stadt als auch die Aus¬
flugslokalitäten der näheren Umgebung er¬
warten starken Zuspruch. Der „Volksblatt"-

Leser sollte jenen berücksichtigen, der ihn in
seinem Blatt zu sich einladet. Hingewiesensei
auf die Rüstringer und die Wilhelmshavener
Strandhalle , die „Strandlust ", das Bootshaus
im Stadtpark, den „Grünen Hof" in Schaar,
aus das Ausflugslokal Antonslust und aus die
Restauration Knyphausen. Diese Lokalitäten
inserieren zum Teil auch Frühkonzerte und in
Knyphausen finden außerdem Vorführungen des
Reitervereins statt. Verwiesen sei ferner auf
das SIrandcafs Rllstersiel (neue Siedlung) , auf
Meeuens Easthos und den „Schlltzenhof" in
Schaar, sowie auf Pfeiffers Gartenlokal in
Sanderbusch. Ebenso ladet zum Besuch das
Strandrestaurant Harms am Rüstringer Süd¬
hafen ein.

ftus dem Lvttffelmsffavener Schöffengericht.
v. Gestern vormittag war im Wilhelms¬

havener Amtsgericht ein großes Pfingftrerne-
machen, denn nicht weniger als neun Fälle stan¬
den an, von denen zwei Termine vertagt werden
mußten.

Zu einer Ha ft st rase von fünf Tagen
wurde ein aus der Haft vorgeführter Händler
Erich D. verurteilt . Der Angeklagte, der
arbeits- und mittellos war, hatte ohne behörd¬
liche Erlaubnis mit Schnürbändern und anderen
Kurzwaren hausiert.

Der 33jährige Ingenieur Heinrich T. ge¬
stand, einen ihn zum Verkauf übergebenen
Rundfunkapparat zwar an den Mann gebracht,
den dafür erhaltenen Geldbetrag jedoch nicht
abgeliefert zu haben. Während der Amtsanwalt
eine Woche Gefängnis beantragt hatte, erkannte
das Gericht auf eine Geldstrafe von
3 0 Reichsmark.

Die hiesige Sauerstoffgesellschaft geschädigt
hatte der wiederholt vorbestrafte, erst 23 Jahre
alte Karl H. Er entwendete mittels Einbruchs
einen Schweißapparat mit Zubehörteilen. Der
Beschuldigtemachte als Milderungsgründe gel¬
tend, daß er alleinstehend sei und überhaupt
nie wisse, wo er eigentlich hingehöre. Das
Urteil lautete auf ?e chs M o n a1 e G efäng  -
n i s. Das Gericht sah mit Rücksicht auf die
Jugend des H. noch einmal von einer Zucht¬
hausstrafe ab. '

Angeklagt war ferner der in Heidmühle
wohnende Kaufmann Hermann Sch. Der An¬
geschuldigtekommt an -den Wochenmarkttagen
auch nach Wilhelmshaven, um Butter zu ver¬
kaufen. In dieser Eigenschaft verkaufte er im
Dezember 1931 und im Januar d. I . sibirische
bzw. australische Butter als „Meierei"-Butter
zweiter Sorte . Die Strafe lautete auf 5 0 RM.
Geldstrafe  bzw. fünf Tage Gefängnis. Von
der Anklage der Butter fälschung  wurde Sch.
allerdings freigesprochen.

Der junge Zimmerer Alfred R. lernte in
einem Restaurant einen Marine -Unteroffizier
kennen. Beide tranken immer noch eins, bis
dem Angeklagten der Alkohol derart in den
Kopf stieg, daß er „in seinem Rauschzustand",
wie er gestern erzählte, dem Marineangehörigen

die Geldbörsemit 18 RM . Inhalt entwendete.
Da er nicht vorbestraft war, kam der ;unge
Mann noch mit einem „blauen Auge" davon,
indem er in monatlichen Raten eine Geld¬
strafe  von insgesamt 3 0 RM . zu zahlen hat.

Dann kam der „politische" Teil der gestrigen
Sitzung. Zunächst hatte sich der Jungkommunist
Gerd K. wegen Androhung einer Körperver¬
letzung zu verantworten. Der Angeklagtehielt
eines Abends vor der Taufendmann-Kasernean
der Moltkestraße einen heimkehrenden Jung¬
stahlhelmer an, das Stahlhelm -Abzeichen lieber
abzulegen, da er sonst Gefahr laufe, in der be¬
treffenden Gegend Unannehmlichkeitenzu haben.
So sagte wenigstensK. gestern aus. Der Zeuge
dagegen behauptete, der Angeschuldigte habe
ihm das Abzeichen, mit Gewalt abgerissen. Das
Gericht sprach eine Gefängnisstrafe von
drei Tagen  aus.

Am interessantestenwar der letzte Fall. An¬
erkennenswert war es zugleich, daß der Nazi-
Wahlpropagandaleiter WilhelmD Reklame für
das „Volksblatt" machte, indem er angab, daß
gerade in Rüstringen die Leute nur das
„Volksblatt" läsen! Der Angeklagte Halle
s. Zt. nur für Wilhelmshaven genehmigteFlug¬
blätter des Inhalts , daß Hitler nicht tot sei,
sondern gewählt werden müsse, auch in Rüstrin¬
gen verteilen lassen. Mit der pflaumenweichen
Begründung, daß diese Flugblätter für die Be¬
völkerung Wilhelmshavens weniger in Frag?
kamen, als gerade in Rüstringen, wollte D. sich
verteidigen. Der Richter unterbrach ven agi¬
tatorischen Redestrom des Propagandamachers
mit dem Hinweis, politische Redewendungenzu
unterlassen. Auch der Zeuge Do. mußte sich
vom Gericht sagen lassen, als er mit dem Fa¬
schistengruß seine im Zuhörerraum sitzenden Ge¬
sinnungsgenossenbewillkom-mnete, daß ein solch
„saloppes Auftreten" vor Gericht nicht ange¬
bracht sei. Nach Feststellungdes Sachverhaltes
erhielt der Beschuldigtedie ungewöhnlich ge¬
ringe Geldstrafe von fünf Reichs¬
mark  bzw. einen Tag Gefängnis, ein Urteil,
das in Widerspruch zu dem vorher gegen
den Kommunistengefällten steht!

Ackar Dlaiitfakst.
Roman

von
Otfrid v. Haustein.

Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Bisweilen legte der Dampfer an. setzte Pas-

Wlere ab und nahm andere auf. Gegen Abend
änderte sich das Bild. Das Flußtal wurde sehr
niel breiter, aber auf beiden Seiten waren
^ellenlange, gewaltige Dämme aufgeschüttet,
^ die die Gewässer des Mississippiseingeengt
Wurden. Der Strom wurde zu einem gigan-Wen künstlichen Kanal und es war ein merk-
Mdigtt Anblick, jetzt hoch oben auf diesem
"ahmzufahren, während die Dörfer und Far-

rechts und links viel tiefer lagen, so daß
-^ Dampfer wirklich in der Höhe der Haus¬
ier dahinglitt . Kam jetzt eine Haltestelle.
rN mußten die Passagiere zu dem Dampfer
mW auf Treppen hinab-, sondern hinauffteigen.
g,>,^ un stand auch Mac Clean wieder neben
4da und diese lachte.
«eben»"" ^ eine ruhigere und sichere Fahrt
D »Haben Sie eine Ahnung! Wenn solch einbricht, sind in weniger Augenblicken
^.usende Meilen Landes verwüstet. Da»u Utlichtwn^ j,amal ein Wolkenbruch nötig. Wer weiß,

Stromriese schon die Dämme unter-
m ^ ! Ganz plötzlich, scheinbar ohne

Dampfer
Veranlassung, bricht solch ein Damm, di

- Emung ist da. und der Dampfe
^ °rt rm Schlamm.«

Ee Nacht und auch der folgende Tag^Maen i-i,
^agen ruhig.

jj'* FlUffx
Dẑ .̂ atdungen traten ziemlich dicht heran.

Nachmittag des zweiten Tages hatte
tst/Un wieder sein Gesicht verändert. Mäch-

waren hier nicht errichtet, und so be-
ttachen hathast Seiten große Suinpf-
^ bein7"

»Uẑ tat waren. Sie sahen wüst und wildaM umgefallene oder noch halb stehende

kst̂ st̂ an eigentlichen Strom. Sumpfflächen,
Hochwasser im Frühling vom Wasser

1-LL

Wasserflächenempor: wirres Gestrüpp wucherte
überall und Felstrümmer lagen wirr durch¬
einander.

Jetzt begegneten dem Dampfer mächtige
Floße, auf denen wild ausseüende Gestalten,
die „Swampers", eine zügellose, wilde Gesell¬
schaft von Holzhauern standen. Die Luft war
feuchtheiß und in dieser Sumpfgegend von
Fieberdünsten geschwängert.

Interessiert sah Ada zu. wie das Schiff mit
nur ganz langsamer Fahrt , immerwährend von
einem Ufer zum anderen pendelte, und hörte,
wie der Kapitän dem Steuermann zurief:

„Damned, die Fahrtrinne ist wieder einmal
vollständig verschlammt! Ich wollte, wir wären
aus dem verfluchten Loch heraus und glücklich
in Fort Adams."

Wie auch am vorigen Abend zog bei herein¬
brechender Nacht ein Gewitter heran. Es blitzte,
öonnerte mit hundertfältigem Echo und wurde
ganz dunkel, während ein Wolkenbruch, wie Ada
ihn noch nie erlebt hatte, vom Himmel herunter¬
schüttete und sie zwang, ihre Kabine aufzusuchen.
Gleichzeitig hörte sie, wie der Anker in das Was¬
ser rasselte.

An der Kabinentür traf sie Mister Clean, der
auf sie gewartet hatte.

„Klerden Sie sich in dieser Nacht nicht aus,
ich tue es auch nicht."

Darauf verschwand er in seiner Kammer.
Ada stand am Fenster und blickte in das Un¬

wetter hinaus. Um das Schiff hatte sie gar keine
Angst, zumal es ja vor Anker lag ; aber die
furchtbare Gewalt dieses Tropengewitters hätte
sie sowieso nicht schlafen lassen.

Blitz auf Blitz. Oft war minutenlang die
ganze Landschaft in Weißglut getaucht, und das
Chaos des wüsten Sumpfgebietes mit seinen
gespenstisch ausgestrecktenBaumarmen sah un¬
heimlichaus.

Dann wieder brach der Regen mit um so
größerer Gewalt auf das Schiff nieder, pras¬
selte auf die Verdecks, klatschte in das Wasser,
und nun begann auch der Sturm daherzufeaen,
pfiff durch die Bäume, umheulte das Schiff,
und dann wieder beleuchtetenBlitze ein mitten
im Fluß vorllberschietzendes Floß, auf dem Män-

" ^ ' nd kühHangendeBanmrislen. lasten ans .dLLL-Ler.mit wehenden Haaren und kühnen.Gesichtern.

lange Stangen handhabten, um sich in der Fahrt¬
rinne zu halten.

Stunden vergingen, ohne daß die Natur sich
beruhigte. Endlich aber ermüdete sogar das
ewige Gleichmaß des Schrecknisses, und Ada war
aus kurze Zeit auf ihrem Stuhle in Schlaf ge¬
sunken.

Ein furchtbares Gedröhn, ein Krachen und
Bersten, ein Splittern und Brechen, dazu ein
Schreien vieler Stimmen drang an ihre Ohren.

Sie ward von dem Stuhl herabgeschleudert,
lag am Boden und raffte sich mit schmerzenden
Gliedern auf.

Rasch ergriff sie mit der einen Hand ihre
kleine Tasche, mit der andern den Rettungs-
gürtel, den sie am Abend vorher, allerdings,
ohne zu ahnen, wie rasch sie ihn brauchen würde,
zurechtgelegt hatte, und eilte zur Tür.

Nur mit Mühe gelang es ihr, diese zu öffnen.
Dann aber strömte ihr Wasser entgegen, uns bei
dem Schein der Notlampe — das elektrische Licht
war erloschen— sah sie, daß dieses Wasser den
Korridor schon überspülte. Kein Mensch war zu
gewahren, auch Mac Clean nicht.

Voller Todesangst und trotzdem merkwürdig
gefaßt, versuchte Ada die Treppe zum Oberdeck
zu ersteigen. Jetzt erst wurde ihr klar, daß der
Dampfer schief stand. Sie erreichtedas Deck, doch
was sie dort sah, war so grauenhaft, daß sie
glaubte, umsinken zu müssen.

Mitten im Schiff, den Bug nur wenige Me¬
ter von ihr entfernt, stak ein anderer Dampfer,
der wahrscheinlich den Kurs verloren hatte, auf
der jetzt mächtigenStrömung des vom Wolken¬
bruch angeschwollenen, an dieser Stelle ein¬
geengten Flusses herabgetrieben war und den
ankernden mitten in der Breitseite gerammt
hatte.

Ada stand stumm vor Entsetzen.
Immer noch zuckten um sie her Blitze und

beleuchtetendieses Bild der Zerstörung.
Ein Matrose hastete vorüber ; Ada ergriff

seinen Arm.
„Wo ist Mister Mac Clean?"
Der Mann gab keine Antwort und rannte

weiter.
Wer hatte in diesem Augenblick Zeit?
Dabei Hatto die Nacht erst vor wenigen

Hochbetriebim Sport.
Wie gestern in der Sportlichen Vorschau

schon dargetan, herrscht an den Pfingsttagen in
den Jadestädten Hochbetriebim Sport . Große
Anziehungskraft wird unzweifelhaft das Hand¬
ballspiel der Marine -Auswahlmannschaft gegen
den Westdeutschen Meister, den Verein „Ale¬
mannia" aus d; achen, ausüben. Das Spiel fin¬
det am PfiNkst,-" ....' ?, nachmittags ab 4 Uhr,
auf dem Kasern-. nplatz an der Gökerstratze statt.
Im Arbeitersport fällt das Spiel Emden 2
gegen Germania 2 aus. — Das Handballspiel
am 1. Pfingsttag zwischen Schaar 1 und Ger¬
mania 1 auf dem Schaarer Platz fällt gleich¬
falls aus.

Vortrag vor den Technikern.
In einer gut besuchten Mitgliederversamm¬

lung der hiesigen Ortsgruppe des Bundes der
technischen Angestellten und Beamten (Vutab)
hielt im „Werftspeisehaus" der Hauptgeschäfts¬
führer des Bundes, Herr Ing . Otto Schweitzer,
Mitglied des vorläufigen " Reichswirtschafts¬
rates , einen Vortrag über das Thema: „Ar¬
beit s b e sch affun g und die Aufgaben
des Technikers in der Planwirt¬
schaf  t". Einleitend wandte sich der Vortragende
dagegen, daß an der heutigen Wirtschaftskrise,
gekennzeichnet durch lleberflutz an Produktions¬
mitteln und Warenerzeugung auf der einen
Seite und Mangel an Kaufkraft und ein riesiges
Arbeitslosenheer auf der anderen Seite, etwa
Fortschritte in der Technik Schuld seien, wie viel¬
fach behauptet werde. Vielmehr liege ein voll¬
ständiges Versagen der kapitalistischenWirt¬
schaftsordnungvor. Der Techniker, als Entwick¬
ler und Träger des technischen Gedankens und
technischer Arbeit stelle wohl der Wirtschaft
Kräfte und Mittel in ungeahntem Ausmaße
zur Verfügung, aber er entscheide nicht über die
volkswirtschaftlicheund gemeinnützige Anwen¬
dung und Ausnutzung. Ueber die Verwertung
bestimmen in der heutigen Wirtschaftsordnung
vielmehr die sogenannten Wirtschaftsführer.
Und wie diese die Wirtschaft führten, zeigten
gerade sin der letzten Zeit in erschreckender Weise
die Zusammenbrüchegrößter Unternehmungen.
Die Opfer des versagenden kapitalistischen
Systems seien die Arbeiter und Angestellten.
Aus diesem Grunde habe der Afa-Bund dauernd
versucht, durch Vorschläge an die Regierung, die
Krise zu beheben. Leider seien sie, zum Schaden
der arbeitslosen Angestellten, nur zum Teil
durchgedrungen. Nunmehr habe der Afa-Bund
ein ganz konkretes Arbeitsbeschaffungs¬
programm  herausgebracht und program-
matisiert. Der Vortragende ging dann im Ein¬
zelnen auf dieses Programm ein und zeigte auf,
daß bei Durchführung ein sehr großer Teil der
Arbeitslosen wieder in die Produktion ein¬
gereiht werden könne. Darüber hinaus müsse
aber auch noch die planmäßige Regelung Platzgreifen. Diese programmatischen Forderungen
zum Umbau der Wirtschaftwürden in den näch¬
sten Wochen die Oeffentlichkeit beschäftigen.
Aufgabe der Bundesmitglieder müsse es sein,
werbend für dieses Programm zu wirken, und
insonderheit habe der Techniker jeden technischen
Fortschritt dem Gemeinwohl nutzbar zu machen.
Nur so könne es gelingen, dem gesteckten Ziel

Stunden begonnen, und alle diese Menschen
schienen den Kopf verloren zu haben.

„Volldampf zurück!" kommandierteder Kapi¬
tän des fremden Dampfers.

„Nicht zurück! Nicht zurück! Wenn Sie zurück-
gehen, muß das Schiff sinken. Erst die Menschen
hinübernehmen!

Ada verstand.
Nur der Umstand, daß der Bug des einen

Schiffes noch in dem Rumpf des anderen stak,
hielt dieses über Wasser.

Abermals ein Kommando; aber sie hörte es
nicht, denn einem grellen Blitz folgte in dersel¬
ben Minute ein ohrenbetäubender Donnerschlag.
Gleichzeitigloderte in ihrer nächsten Nähe eine
grelle Flamme empor.

Als Ada Thomas, die infolge des furcht¬
baren Luftdrucks auf die Knie niedergesunken
war und unwillkürlichdie Hände vor die Augen
gepreßt hatte, diese wieder öffnete, sah sie, daß
der Blitz nur wenige Meter von ihr entfernt
in die Kommandobrücke des gerammten Damp¬
fers eingeschlagenhatte, die jetzt allerdings
durch den Schnabel des eigenen Schiffes, der
noch immer mitten in dem anderen stak, in zweiTeile war.

Das altersmorsche, von der Hitze vieler Som¬
mer durchdörrte Holzwerk hatte sofort Feuer
gefangen, und schon schlugen Helle Flammen aus
den Deckbauten des Hinterschiffes hervor, zu¬
mal der Wolkenbruch inzwischen aufgehörthatte.

Der Anblickwar grausig schön. Das wilde
Flutztal, das Gewirr niedergebrochenerStämme,
die beiden ineinanderaekeiltenSchiffe, brüllende
Tiere, schreiende Menschen, zu beiden Seiten die
schwarzen Wände des Urwaldes und als furcht¬
bare Fackel, die beiden Schiffe beleuchtend, dasbrennende Deck.

Freilich, Ada hatte für diese Schönheit durch¬
aus kein Verständnis. Sie sah sich um.

Auf der Kommandobrücke des Rammschiffes
stand der Kapitän, vollständig mit Schlamm
und Schmutz bespritzt. Trotz alledem erfaßten
Adas entsetzte Augen sein Gesicht: Es war ein
alter Mann mit verwitterten, harten Zügen,die wie die flatternden grauen Haare vom
Schein des Feuers grell beleuchtetwurden.



näher zu kommen und es zu erreichen. Die An¬
wesenden auffordernd, tatkräftig im Sinne der
ermahnten Forderungen, die durchaus keine
Utopien, sondern gerade in dieser Krise reale
Eegenwartsforderungen seien, zu wirken, schloß
Vortr seinen klaren, tiefschürfenden

Wie wird das Psingstwetter?
- Die Wettervorhersage für dis Pfingsttage
lautet folgendermaßen: Mäßiger aber böiger
Sudwestwind, vorwiegend bewölkt, zeitweise
Amto Niederschläge, Tagestemperatur um
^ Grad, weiterhin mild. - Hochwasser ist am
morgigen Sonntag um 8.08 und um 20.30 Uhr.
am Montag um 9.20 und um 21.45 Uhr, sowie
am Dienstag um 10.35 und um 22.60 Uhr.

Aus den Vereinen.
des Bausparkassenwesens

unter Reichsaufsicht beschäftigtesich die Mit¬
gliederversammlung der hiesigen Ortsgruppe
der Bau- und Siedlungsgemeinschaft 'Darm¬
stadt eingehend. Die Ortsgruppe zählt jetzt 46
darlehnsanwartschaftsüerechtigte Sparkonten,
deren Stand dargelegt wurde. Das Gesetz über
die Bausparkassenund die Reichsaufsicht räum¬
ten unter den Bausparkassen, die wie Pilze aus
der Erde hervorschossen, tüchtig auf. Diese Ent¬
wicklung wirkte zunächst lähmend auf den
weiteren Aufstieg des Bausparkassenwesens, doch
werde ne das Vertrauen stärken. Es werde

"llzugroße Zahl von Bausparkassen
bestehen bleiben, die den Richtlinien der Reichs¬
aussicht Rechnung tragen und die gut und fest
fundiert dastehen. Weiter wurde die in aller¬
nächster Zeit stattfindende Generalversammlung
besprochen. Große Befriedigung und Beachtung
fand das im offiziellen Organ des Reichsver¬
bandes Deutscher Handelsauskunfteien e. V.
vom 1. Februar veröffentlichte Urteil über die
Deutsche Bau- und Siedlungsgemeinschaft

das sich über die Kulanz und
Solidität des Darmstädter Unternehmens den
tatsächlichen Verhältnissen entsprechend sehr
lobend ausspricht.

Bestandene Meisterprüfung.
Vor dem Prüfungsausschuß in Oldenburg

Hat der Maler Rudolf Vogel,  wohnhaft
Werftstraße 74, seine Meisterprüfung bestanden.

Zirkus Sarrasani.
. Nachdemder Zirkus sich gestern auch durch

ein Lautsprecher-Auto in den jadestädtischen
Straßen ankündigte, legt er unserem Blatte
heute eine Beilage bei, auf die alle Leser be¬
sonders hingewiesenwerden.

Patentschau.
Ernst August Koop, Wilhelmshaven: Ham¬

merstielbefestigung. Gebrauchsmuster. — Fir¬
ma Anna Siemer, RaMsloh i. Oldbg.: Vieh¬
entkupplungsvorrichtung. Gebrauchsmuster. —
Dr. Franz August Schmitt, Oldenburg- Instru¬
mentarium zur Stechung von Ohrlöchern und
Injektionsbesteck, insbesondere für Krampfader-
oehandlung. Gebrauchsmuster. — Anker Lin»
crusta-Werks GmbH., Delmenhorst: Erzeugung
von Schattenwirkungen auf Belagstoffen mit
Reliefwirkung, insbesondere Lincrusta, sowie
Vorrichtung hierzu. Erteiltes Patent . — Wil¬
helm Ristenpart, Jemgum : Lagerung. Ange¬
meldetes Patent . — Diese Patentschau wurde
zusammengestellt vom Patentbüro Johannes
Koch in Berlin NO. 18, Große Frankfurter
Straße 59. Auskünfte dort bereitwilligst.

Psingsttour der Naturfreunde.
Die für Pfingsten angesetzte Autotour nach

Rastede beginnt Sonntag morgen nicht um
6 Uhr, sondern schon um  S Uhr  ab Rüst¬
ringer Rathaus.

Vertretung für den Soldatenfamilienarzt.
Die Vertretung für den bis zum 16. Mai

beurlaubten Soldatenfamilienarzt , Marinestabs¬
arzt Dr. Nadler, übernimmt der Mavinestabs-
arzt Dr. Evers.  Wohnung : Prinz -Heinrich-

In unerforschten Gebieten.
Was die Teilnehmer der deutschen Gran -Chaco -Erpedition erlebten.

Professor Hans Krieg von der
Universität München ist von seiner
Forschungsfahrt in die Urwälder
Zentral - Amerikas heimgekehrt.
Mehrere tausend Meter Film und
hundert Kisten, ungefüllt mit dem
mannigfaltigsten Material über du
Tierwelt und die Pflanzen jener
unerforschten Gebiete, sind die Aus¬
beute der Expedition.

Wenn die ForschungsreiseProfessor Kriegs
auch in erster Linie dem Studium von Tieren
und Pflanzen in den unerforschtenUrwäldern
des Gran Chaco galt , so gehörten doch die
Begegnungenmit den Eingeborenen zu den in¬
teressantestenErlebnissen der Expeditionsreil-
nehmer. Die Indianer , deren Siedlungen sie
hier und da antrafen, hatten meist überhaupt
noch nie einen Weißen gesehen. Trotzdem ist
es niemals zu feindlichen Zusammenstößenge¬
kommen. Meistens flüchtetendie Eingeborenen,
sobald die deutschenForscher mit ihrem Troß
zwischen den Urwaldriesen auftauchten. Nur
ihre kümmerlichen Hütten und ihr geringes In¬
ventar blieb zurück.

Gelang es jedoch erst einmal, an die In¬
dianer heranzukommen, so wurde sehr bald gute
Freundschaft zwischenRoten und Weißen ge¬
schlossen. Als ein kaum zu überwindendes
Hemmnis erwies sich dabei die ungeheure Viel¬
fältigkeit der indianischenSprachen. Aus erne-
Sprachenkarte Südamerikas kann man ersehen,
daß mehr als 95 Prozent der Einwohner dieses
Erdteils Spanisch oder Portugiesisch sprechen.
Dabei gibt es aber in Südamerika mehr als 80
ganz verschiedeneSprachgruppen, die in sich
wieder in zahlreiche Dialekte zerfallen. Die
große Mehrzahl dieser Sprachen ist bei den
indianischenUreinwohnern im Innern des Erd¬
teils zu Hause.

Indianer mit deutscher Muttersprache.
Professor Krieg berichtet auch von einem

ganz überraschenden Erlebnis , das er mitten im
Urwald hatte, dreihundert Kilometer von der
nächsten europäischenNiederlassung entfernt.

„Wir befanden uns mitten in den Chaco
Boreal auf der Jagd , als wir auf einen jun
gen Indianer stießen, der mit Pfeil und Bogen

sich ebenfalls auf der Jagd befand. Sein Bogen
war außerordentlichkunstvoll geschnitzt, und rch
hätte ihn gern erworben. Mit viel Stottern
versuchte ich nun, dem Indianer klar zu machen,
daß ich seinen Bogen kaufen wollte und Latz er
mir einen Preis nennen sollte. Ruhig hörte
er sich mein mühseliges Gestammelan. Dann,
plötzlich, antwortete er - in deutscher Sprache:
„Fünf Meter Zeug!" Und nun stellte sich her¬
aus , daß deutsch die Muttersprache dieses jun¬
gen Indianers war. Deutsch-russische Siedler
haben sich dort im tiefen Urwald zu einer be¬
sonderen Gemeinschaft, die sich Mennoniten
nennt, zusammengeschlossen, und der Bursche,
mit dem wir sprachen, war irgendwie zu ihnen
verschlagenund von ihnen aufgezogenworden.
Später haben wir noch manchmalMennonrten-
Siedlungen angetroffen. Die Freude der
Deutsch-Russen, in ihrer unendlichenEinsamkeit
von Landsleuten besucht zu werden, war un¬
endlich rührend."

18 090 Photo -Ausnahmen.
Mit all dem Eifer, dessen begeisterteWissen¬

schaftler fähig sind, hat man in München mit
der Sichtung des mitgebrachten Materials be¬
gonnen. Im ganzen wurden neben mehreren
tausend Metern Film 18 000 Photoaufnahmen
gemacht, die der Wissenschaft viele neue Tier¬
arten vermitteln. Daneben brachte Professor
Krieg Hundertevon präparierten oder lebenden
Tieren mit, die in den unerforschtenGebieten
gelangen wurden. Besonderen Wert legt der
bedeutende Zoologe auf die Feststellung, daß er
und die übrigen Teilnehmer der Expedition
niemals wild darauflos gejagt haben. Ihr
Hauptziel war die Beobachtungder unbekannten
Verhältnisse in Gran Chaco, und nur wenn
die Wissenschaft es erforderte, suchten sie mir
dom Gewehr oder mit der Falle ihrer Beute
habhaft zu werden.

Obwohl zur endgültigen Beurteilung des
wissenschaftlichen Wertes dieser zweiten deut¬
schen Gran-Lhaco-Expedition, die insgesamt 13
Monate dauerte, erst die Sichtung der Ausbeute
abgewartet werden mutz, kann man doch soviel
schon sagen, daß sie zur Vertiefung der Kennr-
nis von den Verhältnissen im inneren Süd¬
amerika ungeheuer viel beitragen wird.

Straße 70, 2. Etage. Anruf : Festungshaupt¬
stelle 615.

„Meine Schwester und ich."
Am ersten und zweiten Pfingstfeiertag fin¬

den abends 8 Uhr zwei Vorstellungen der
Schlageroperette „Meine Schwester und ich",
Musik von Ralph Benatzky, zu SommerpreifeN
mit den Damen Bergas und Okon sowie den
Herren Kavbus, Hennies, Gogol, Neumann
üsw. statt. Die Nachfrage nach Karten ist
groß. Karten zUM Preise von 75 Pf. bis
2,50 RM. an der Theaterkasseund im Vorver.
kauf Niemeyers ZigarrengeschLft, Ecke Markt-
und Parkstraße. Telefonische Bestellungen
werden unter 1060 entgegengenommen.

Pfingsten auf See.
Die Pfingsttage geben den Jadestädtern und

ihren Gästen ausreichend Gelegenheit, unter¬
haltsame Stunden auf dem Wasser zu verbrin¬
gen. Heute nachmittag nimmt bereits der
Jade -Seöbädevdienst feine Fahrten nach Wan¬
gerooge auf, woselbstüber Pfingsten das große
Segelfliegertreffen stattfinbet. Mit ihrem
Dampfer „Stadt Rüstringen" unternimmt die
Gesellschaft nicht weniger als zehn Sonder¬
fahrten, die nach Wangerooge, Helgoland, in
See und um den Rotesand-Leuchtturm führen.
Mit den Wilhelmshavener städtischen Damp.
fern ist Gelegenheit gegeben, nach Eckwarden
hinüber zu fahren, die nette Halbinsel Dangast

zu besuchen und an Fahrten in See teilzuneh¬
men. Ferner ladet der Norddeutsche Lloyd ein,
der an beiden Pfingstfeiertagen nach Helgoland
fährt und dabei für den zweiten Festtag eine
besonders billige Fahrt angesetzt hat. Abfahrt
Sonntag 10 Uhr. Rückkehr 22 Uhr; am Montag
Abfahrt 8.15 Uhr, Ankunft um 21 Uhr.

Von der Reichsmarine.
Gestern "nachmittag sind eingelaufen Sta¬

tionstender „Frauenlob" -in Cuxhaven, Artil¬
lerieschulboot„Fuchs" und Segeljacht „Ästa" in
Bremerhaven. — Der Schleppdampfer „Pfeil"
passierte gestern mittag Cuxhaven auf dem
Marsche von Wilhelmshaven nach Kiel.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind W. 1. bedeckt. See 1,

Temperatur 10 Grad. Minsenersand: Wind¬
stille, bedeckt, See schlicht, Temperatur 11 Grad.
Wangerooge: Wind W. 2, bewölkt, See 0, Tem¬
peratur 14,5 Grad. Voslapp: Wind NW. 1.

Vom Hafen.
Motorschiff „Mathilde" ist gestern nachmit¬

tag leer nach Bremen ausgelaufen. Lotsen¬
dampfer ..Rüstringen". Lotsendampfer „Lotsen¬
kommandeur Krause" und Seezeichenfahrzeug
„Schillig" sind heute vormittag aus See zurück¬
gekehrt. Ausgelaufen sind ferner Segler „Ems",
Motorschiffe „Friedrich" und „Nautilus " leer
nach See.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Seerosen im Aquarium.

Im Aquarium in der Strandhalle stnd wie¬
der eine ganze Reihe neuer Tiere zu sehen.
Unter anderem junge Knurrhähne, dw in schön¬
stem Farbenschmuck prangen, eine Schar von
See- und SHlangennadeln, die mit ihren Be¬

wegungen das Auge jedes Besuchers entzücken.
Unter den Plattfischen sind besonders einzelne
Albinos bemerkenswert. Von den Wollhand¬
krabben hat eine besonders behaarte Scheren.
Eine Rarität ist der große Twschenkreüs mit
einer Seenelke aus dem Rücken, der in Las
große Becken gesetzt ist. Alles übertreffen an
Farbenpracht die Seenelken und Seerosen, die
in verschiedenenBecken sitzen. So merkwürdig
wie ihr Aussehen, so merkwürdig ist ihre Er¬
nährungsweise, die „Blumen des Meeres sind
schlimme und hinterhältige Räuber. Das
Aquarium ist nunmehr wieder täglich von 9 bis
19 Uhr geöffnet.

Eröffnung der Südstrand -Anlagen.
Mit dem Pfingstfestwerden durch den neuen

Pächter auch die Badeanlagen des Südstrandes
eröffnet. Hochwasser ist in den Vormittags¬
stunden. Auf die vorteilhafte Luftbade- und
Sportgelegenheit wird verwiesen.

Zum Skagerrak -Gedenktag.
Die hiesigen Marinestellen haben bereits dis

ersten Vorbereitungen für den Gedenktag der
Skagerrakschlacht vom 31. Mai und 1. Jum ISIS
getroffen. Am 31. Mai dieses Jahres findet
vormittags 9 Uhr die übliche militärischeFeier
auf dem Ehrenfriedhof statt. Bei schlechtem
Wetter fällt die Feier aus. Mittags 12 Uhr
wird wieder eine Praade auf dem Kasernenplatz
an der Roonstraße durchgeführt werden. Der
dann folgende Sonntag, oer 5. Juni , bringt so¬
dann noch die Skagerrak-Gedächtnissahrtder
Segler, Ruderer und Paddler im Großen Hasen,
und zwar ab nachmittags 4 Uhr.

Vor der Stenographen -Tagung.
Der Stenographenverein Stolze-Schrey hielt

seine Monatsversammlung ab. Der Mitglieder¬
bestand blieb gegenüber dem Vormonat unver¬
ändert. Im April wurden wieder 42 Preis¬
arbeiten für den Bund und den Verband aiW-
sertigt, die zum größten Teil mit Preisen, aus¬
gezeichnet werden konnten. Herr Bötig ethmt
für seine französische Preisarbeit vom Verband
einen 1. Preis zum 25. Male. Auch der neu
eingerichtete Vereins -Wanderpreis -Wettbewerv
findet rege Beteiligung. Der Besuch der
Uebungsaoende ist dadurch im April gegenüber
den Vormonaten bereits um 20 Prozent gestie¬
gen. An der Spitze dieses Wettbewerbs mar¬
schiert bis jetzt Herr Becker, gefolgt von den
Damen Frl . Schröder und Frl . E. Bülter . So¬
dann gab der Vorsitzende einen Bericht über dis
am 1. Mai in Oldenburg stattgefundene Be-
zirksvertretersitzung. Herr Kramer berichtet«
über die Vorarbeiten für das Mitte Juli m den
Jadestädten stattsindende niedersächsische Bun-
Lassest, das von den Vereinen Wilhelmshaven
und Rüstringen gemeinsamdurchgeführtwerden
' »ll. Ein Einladungsschreiben mit den Bave-

Es war nur einziger Augenblick, in dem
Ada dies alles erfaßte, dann hörte sie einen
scharfen Pfiff, der sogar das Prasseln des
Feuers, das Lärmen der Menschen übertönte.
Gleichzeitigbegannen die beiden Schaufelräder
des Rammschiffeszu arbeiten und es wich lang¬
sam zurück.

„Nein! Nein! Hilfe ! Hilfe!"
Ada schrie es gellend. Aber der Kapitän dort

drüben wendete das Haupt gar nicht, und lang¬
sam, aber zusehendW sich der Bug des fremden
Dampfers aus dem Wrack heraus.

Der Kapitän konnte nicht anders handeln.
Schon züngelten die Flammen gierig zu seinem
eigenen Schiff herüber : brennende Sparren flo¬
gen ans das eigene Verdeck. Wenige Minuten
des Zögerns hätten genügt, rettungslos wären
beide Dampfer in Brand geraten und zugrunde
gegangen.

Ada Thomas war merkwürdig gefaßt. Mit
großen, weit ausgerissenen Augen lag sie auf
ihren Knien und wußte, daß jetzt das Ende kam.

Als der Bug des anderen Dampfers immer
weiter zurückwich, begann das Wrack zu zittern,
in allen Fugen zu erbeben und unsicher auf den
Wellen zu schaukeln.

Dann aber kam ein Augenblick, in dem auch
Ada die Besinnung verließ.

Das fremde Schiff hatte sich freigemachtund
dampfte stromauf.

Ein furchtbares Krachen und Bersten erschüt¬
terte das Wrack. Die Wogen des Mississippis
schossen gurgelnd und rauschenddurch das große
Leck hinein. Mehrere Male wurde der ganze
Schiffskörper ruckweise gehoben, dann brach er
in der Mitte auseinander . Das Deck, aus oem
Ada kniete, senkte sich ganz schräg nach Steuer¬
bord, und die Schiffbrüchige, die ihre Augen fest
geschlossen hatte, glitt abwärts , blieb für Augen¬
blicke an der Reling hängen und stürzte ins
Wasser.

Als Ada wieder zu sich kam, sah sie sich in
den Armen eines wildaussehenden Kerls, eines
riesigen Menschen, der halb nackt war und sie
jetzt in einen großen, vlumpen und flachgebau¬
ten Nachen nisdertieß.

Sie war vollständig benommen; ihre Kleider
waren gänzlich durchnäßt und triefend von
Schmutz.

Für den Augenblickwar Ada viel zu ver¬
wirrt , um sprechen zu können, und dennoch war
ein Gefühl des Glücks in ihr:

Sie war gerettet!
Der Kahn hielt am Ufer.
Wie im Traum stolperte sie einen schmalen

Weg empor und sah auf einer kleinen Fels¬
platte eine Hütte, die roh aus Baumstämmen
gefügt war und nach Art der Jndianerranchos
ein Dach aus geflochtenen Blättern trug.

Vor der Hütte brannte ein kleines Feuer,
das die Männer jetzt wieder ansachten. Von
hier aus konnte Ada den Fluß übersehen und
gewahrte, wie die sichten Rauchschwaden des
jetzt lichterlohbrennenden Wracks durch das Tal
zogen, sich schwer in die Wipfel der Bäume hin¬
gen, während ganz in der Ferne der andere
Dampfer stromab fuhr.

Die Männer hatten bisher noch kein Wort
gesprochen. Einer von ihnen war an einem gro¬
ßen Kessel beschäftigt, oen er über das Feuer
gehängt, die anderen wieder zum Strom hinab¬
gelaufen. Ada sammelte ihre Gedanken.

Diese galten natürlich zunächst Mac Clean,
und jetzt glaubte sie zu wissen, was aus ihm ge¬
worden.

Die Kabine, in der er geschlafen hatte, lag
auf der anderen Seite des Dampfers, wahrschein¬
lich gerade an der Stelle, in die der Bug des
fremven Schiffes hineingefahren war. Ganz
sicher war der unglückliche Mann sofort von den
,,u>ammenbrechendenBrettern und Balten er¬
schlagen worden.

Bei diesem Gedanken an den schrecklichenTod
des gütigen Herrn wurde auch sie von einem
eisigen Schauer durchrüttelt.

Der eine der Swampers füllte einen Becher
mit einem heißen Getränk und reichte ihn Ada.
„Please, Laoys!"

Nun huschte unwillkürlich auch über Adas
Gesicht ein Lächeln; denn es sah wirklich selt¬
sam aus, wie dieser schmutzige, halbnackte Riese
ihr mit der Verbeugung eines Weltmannes dem
Zinnbecher überreichte.

Gut schmecktedas Zeug gewiß nicht. Es war
heißes Wasser und minderwertiger Zuckerrohr-
schn̂ps.

..Danke Mister !"
Ada hatte das Gesicht des Mannes beobach¬

tet, sein Schmunzelngesehen, den Humor darin
erkannt und fühlte sich über ihn beruhigt.

Die anderen Männer kamen zurück. Sie schie¬
nen ärgerlich zu sein und sprachen miteinander;
aber obgleich Ada englisch vollkommenzu ver¬
stehen glaubte, konnte sie den Klang dieser wil-
oen Holzfäller nicht erfassen. Sie erriet nur, daß
die Leute verstimmt waren, weil es ihnen nicht
gelungen war, noch mehr Opfer zu retten.

Wenn der fremde Dampfer wirklichniemand
ausgenommen hatte, mußten alle Passagiere
des Vorder- und Hinterschiffs untergegangen
sein.

Ada sah, wie die Männer wieder den Hügel
hinabschritten. Nur der eine, der das warme
Getränk bereitet hatte, blieb zurück.

Sie stand auf und trat zu ihm.
„Ich bin Ihnen zu großen Dank verpflichtet.

Sie haben mir das Leben gerettet."
Sie hielt ihm die Hand hin, die er ergriff.
„Wir sind doch Menschen und keine Mörder,

wie diese verfluchtenMississippikapitäne."
„Wo sind wir denn hier?"
„Dreißig Meilen unter Fort Adams."
„Wird es uns möglich sein, dorthin zu ge¬

langen ?"
„Mit dem Kahn ganz ausgeschlossen."
Ada hatte bemerkt, daß sie bei dem ganzen

Schiffbruch unwillkürlich ihre Handtasche sest-
aehalten hatte ; sie besaß also noch die Fahrkarte
bis Chikago und die hundert Dollar, die Mac
Clean ihr gegeben hatte. . ^

Es war merkwürdig. Als man sie in Neu-
orleans verhaftete, hatte sie den Kovf verloren;
bei diesem Schrsfbruch aber blieb ste besonnen
Sie hatte als Kind mit dem Vater große Reisen
in wilde Gebirge gemacht, war im Sport ge¬
stählt und hatte oft auf ihren Wanderungen
einer Lebensgefahr ins Auge gesehen.

..Noch eine Frage, mein Herr!"
Sie merkte, daß es dem Manne wohl tat,

daß sie ihn als Gentleman behandelte.
„Ich habe noch etwas Geld bei mir. Wäre

es Ihnen nicht möglich, mich auf irgendeine
Weise nach Fort Adams zu bringen? Es muß
doch gehen, denn Sie sind doch auch nicht im¬
mer hier?"

.Mir kommen zu Pferde hierher und fahren

auf unseren Flößen den Strom hinunter, wenn
wir genug Holz geschlagen haben."

„Dann muß es doch einen Weg aus dieser
Wildnis geben?"

„Können Sie reiten?"
„Ich? Recht gut." „
Der wortkarge Swamp schien zu überlegen
„Was würde es kosten, wenn Sie mich am

irgendeine Weise bis Fort Adams brachten
und damit Ihr Rettungswerk vollendeten?

Der Swamp wehrte energischab.
„Kosten? Gar nichts! Wir sind weder

Fremdenführer noch Pferdeknechte, ^ sh weroe
mir die Sache überlegen. Es ist ja selbst»"
stündlich, daß Sie nicht ewig hierbleiben kön¬
nen. und ins Wasser zurückwerfenwerden wn
Sie auch nicht. In einer Stunde brechen vn
auf. Jetzt werden, wir essen." ^

Das gebratene Fleisch roch sehr appetitum«
Der älteste der Swampers, ein großer, etwas

mürrischer Geselle, stand auf und warf mit oe
Fuß die glimmenden Holzscheiteauseinanoe

„Go ou! Der Weg ist weit." -
Wieder suchte der Wächter den Eentlema

hervorzubeißen und sagte zu Ada:
..Wählen Sie sich ein Tier , Miß." . ,
Der Weg, den sie einschlugen, war an

Schneise, die schnurgeradein den Urwald » ,
hauen war. Nur sehr wenig Sonnenlicht vra »
durch das Laubdach der hohen Bäume m »
„Pikade" hinein. Starke Wurzeln zogen i
über den Weg und brachten dis Pferde oft?
Stolpern . Oft hingen auch stachlige Swum
gewächse von den Bäumen herab und pemcm
die Gesichter der Reiter.

Ada mußte alle ihre Kraft zufammenneym
denn das Tier , an die leichte Last eines ,
gen Mädchens nicht gewöhnt, machte Spr»
und ließ sich nur schwer zügeln.

Zum Glück war sie gleich energisch
gewesen, im Herrensitzin den Sattel z»
gen. Während der ersten Stunden aber mm
sie ständig auf ihr Tier achten und hatte ^
Zeit, an irgend etwas anderes zu deinen,
jetzt kamen auch wieder die Gedanken.

(Fortsetzung' vlgt.1
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Verlauste Jugend!

Daß sich Herr Hitler eine Privatarmee zu-
jegen durfte , die an zahlenmäßiger Stärke die
Reichswehr um ein Vielfaches übertraf — ja.
darüber kann man schon baff sein. Denn 'das
ist wohl in der gangen Weltgeschichte noch nich
dagewesen, daß ein Staat wohlwollend eine
Macht groß werden ließ , die nichts anderes
beabsichtigt und bezweckt, als die Ordnung eben
dieses Staates umzustürzen Daß die Reichs-
regierung endlich zur Auflösung dieser Armee
geschritten ist, macht keineswegs die Erörterung
einer Frage überflüssig , deren Beantwortung
nach wie vor wichtig bleibt : welches sind die
treibenden Kräfte , die dieses SA -Heer schufen?

Die Führer der Hitlerpartei wollten sich,
das ist klar, ein starkes Machtinstrument schaf¬
fen. Aber dazu brauchten sie erst einmal
Menschen, die sich ihnen als Landsknechte Mi
Verfügung stellten . Wie kam es . daß sie die
so reichlich fanden , daß ihnen namentlich junge
Leute in Hellen Haufen zuliefen ? Nun , die
Erklärung ist nicht weit M suchen: sie liegt in
unseren heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen,
Der junge Mensch ist, sobald er aus der Schule
in das sogenannte Leben hinaustritt , so gut
wie aufgeschmissen. Er findet allenfalls noch
eine Lehrstelle , aber kaum noch, auch wenn er
etwas gelernt hat , eine Brotstelle . Das Los
Heu vielen ist es, das Heer der Erwerbslosen
zu vermehren , und der kann noch von Glück
sagen, der Stempelgeld bekommt. Not leiden
und nichts M tun haben : das ist ein Zustand,
den junge Menschen um so schwerer ertragen,
wenn auch die Aussichten für die Zukunft trübe
find. Selbst wer das Glück hatte , eine höhere
Schule M besuchen und die Universität beziehen
zu dürfen , kann nicht mehr damit rechnen, M
einer sicheren und auskömmlichen Lebens¬
stellung M kommen.

Diese Lage macht natürlich die jungen Leu¬
ten geneigt , jedem ein günstiges Ohr zu leihen,
der ihnen freigiebig Versprechungen macht : und
sie fallen ihm um so lchchter zu. wenn er ihnen
zudem noch ein richtiges Handgeld auf die Zu¬
kunft gibt . Der SÄ .-Mann wurde gekleidet,
beköstigt, einguartiert . genau wie ein Soldat;
er kriegte auch ein paar Groschen — bei be¬
sonderen Gelegenheiten sogar Ertragratifika¬
tionen — in die Finger . An den militärischen
Drill gewöhnt sich so ein Junge , findet viel¬
leicht sogar Geschmack daran : denn erstens
scheint ihm , ist selbst diese Beschäftigung besser
als gar keine , und zweitens wird ihm das Ee-
schundenwerden versüßt durch die Aussicht,
später mal andere zu schinden. Selbst wenn er
es nicht zu einer Charge bringt , wird er doch
im, Dvitten Reich , wie es aus dem Boxheimer
Dokument ersichtlich ist, Vorgesetzter, ja , Herr
ützrr Leben und Tod aller dreckigen Zivilisten
sein. Herz, was willst du mehr?

Wer einem so positive Vorteile gewährt,
dem glaubte man gern auch seine politischen
Weisheiten und sogar seine hochtrabenden Re¬
densarten. Ohne Zweifel war wenigstens ein
Teil der jungen SA .--Leute durchaus gut¬
gläubig , er bildete sich allen Ernstes ein , eine
patriotische Elite zu sein. Aber anderseits
Mhen solche Vorteile selbstverständlich auch
Elemente an . die , ohne eine Spur von Gesin¬
nung, einfach ihre Fäuste verkaufen , zumal
ihnen die Vorstellung , ohne langes Federlesen
ledem Andersdenkenden eins in die Fresse
hauen zu dürfen , angenehm den Bauch kitzelt.
Oder glaubt man etwa , daß die politischen
Erlaufer aus dem kommunistischen Lager
Wstch .alle überzeugte Hakenkeuzler geworden
undr Sie sind einfach dabei , weils hier Zaster
und Gelegenheit zum Dreinschlagen gibt , und
darüber hinaus noch die Hoffnung auf grö¬
ßeren und dauernden Gewinn bei einem Siea
«er Partei.

Man sieht, wie außerordentlich geschickt die
Nationalsozialisten — die ja überhaupt auf
dem Gebiet der Demagogie Meister sind — die
Mitvechältnisse auszunutzen verstanden . Es
L idider nicht zu leugnen , daß sie von der
Mend besonders starken Zulauf gefunden ha-
M . Sie haben sogar, auf dem Weg über die
Mand , bei den Eltern Eroberungen gemacht:
Wn die waren in den meisten Fällen froh.
N? bißchen  vom Halse zu haben.

in Nazikasernen untergebracht und verpflegt
AM vor allen Dingen beschäftigt zu sehen.
Aestr augenblickliche Nutzen besticht und ver-

sie so. daß sie gar nicht mehr darüber
Mchdenken. wie teuer sie dafür später einmal

bezahlen müssen. Denn die Rechnung
IM» 'zNbn schon präsentiert werden , darauf
NMen sie Gift nehmen.

Welt gilt nun einmal der Erund-
" 'sr nichts ist nichts. Glaubt jemand , das

?eld , das in die SA . hineingesteckt ist,
mcht wieder Herausgeholt werden ? Und

Zms und .Zinseszins ? Es sind nicht
trunn- Menschheit , die diese Sturm-

» die ganze Nazipartei finanzieren.
Kapitalmächte hauptsächlich der Jndu-

verdammt gute Geschäftsleute , die —
eim^ Ä/Eampf hat es bewiesen ! — sogar aus
sieb»« noch Profit herauszuschlagen ver-
komnl°» ° werden auch diesmal nicht zu kurz
aelinZ? > wenn der sauber eingefädelte Plan
Naz^ ' i- bein Ziel ist kein anderes , als die
die ser, -I Gewerkschaften zu zerbrechen und

rter wieder dem Kapital hörig zu
soll geschehen im großen durch die

wen» r- ? des „Marxismus", die die Nazis,
fort ^ Heft in die Hand bekämen, so-
SA -7- nehmen würden , wobei die
Mrd -« ? MEe einer Exekutivtruppe spielen
Nn »« i das geschieht im kleinen und ein-
Mitmn ^ ts heute , gleichfalls unter kräftiger'Miss der SA.

Zeitschrift „Das Tagebuch" wurden
Aäüqe - dr interessante Angaben über Vor-

, Siegerland gemacht : sie lassen an
h,ij Mr nichts M wünschen übrig . Dort
SäaM Mver kleinen Stadt der Besitzer eines

eine SA . aufgezogen : er hat die

Wettslug mit dem Tod.
Wie Geheimrat Sauerbruch im letzten Augenblick eine Patientin rettete . — Rekordleistung

eines Junkers -Flugzeugs.
Zu dem bei Weimar schwer

verunglückten türkischen Bot¬
schafter Kemal Lddin Samt
Pascha wurde der berühmte Ber¬
liner Chirurg , Professor Dr.
Sauerbruch , berufen.

Wenige Tage vor dem Unfall des tür¬
kischen Botschafters , am vergangenen Sonn¬
abend , hat Geheimrat Dr. Sauerbruch eine
lebensrettende Operation unter so dramatischen
und abenteuerlichen Umständen durchgeführt,
wie sie nur im Zeitalter der Technik und Re¬
kordleistungen möglich sind. Dank der Glanz¬
leistung eines Piloten der Deutschen Lufthansa
konnte eine schwerkranke Dame aus Malmö in
etwas mehr als zwei Stunden nach Berlin
gebracht und hier buchstäblich in letzter Sekunde
operiert werden.

Die junge Dame , um die es sich hier han- -
delt , ist eine Komtesse, die zu den blendendsten
Erscheinungen der französischen Gesellschaft'zählt.
Sie war vor einiger Zeit aus Paris in einem
kleinen norwegischen Wintersportort eingetrof¬
fen und erkrankte eines Tages plötzlich. Der
einzige Arzt, der im Ort weilte , Dr . Benndorf
aus Hamburg , wurde an ihr Lager gerufen.
Dr . Benndorf , der sich ebenso wie die Komtesse
zur Erholung im Kurort aufhielt , untersuchte
die Patientin und konstatierte eine schwere
Bauchfellentzündung . Eine Operation war un>
vermeidlich : die Patientin äußerte den Wunsch,
von einem der allerbesten Chirurgen operiert
zu werden . Dr . Benndorf schlug den Eeheimrat
Dr . Sauerbruch ' vor . Dr . Sauerbruch war aber
nur in Berlin zu erreichen. Der Arzt stand vor
einem schweren Problem.

Kurz entschlossen faßte Dr. Benndorf den
Plan , Hie kranke Komtesse nach Berlin im Flug¬
zeug zu schaffen, um sie dort operieren zu lassen.
Er brachte sie zuerst mit der Eisenbahn nach
Oslo . Dort wurde ein Wasserflugzeug , erne
kleine , aber schnelle Maschine , gemietet und
gleichzeitig telefonisch ein großes Sonderflug¬
zeug bei der Lufthansa bestellt. 'Zum Unglück
herrschte ein wütender Sturm : das kleine Flug¬
zeug hatte außerordentlich schwer zu kämpfen
und kam erst nach vier Stunden in Malmö an.

Es war eine furchtbare Luftfahrt : immer
wieder drohte die Herztätigkeit der Patientin

auszusetzen. Sie konnte nur durch wiederholte
Injektionen des Arztes am Leben erhalten
werden . Dr . Benndorf atmete auf, als das
Wasserflugzeug endlich in Malmö niederging
Dann kam aber die nicht minder gefährliche
Fahrt vom Wasserflughafen zum Landslug
Hafen. Fast eine Stunde verging , bis man den
Flug fortsetzen konnte. Immerhin fühlte der
Arzt sich ein wenig beruhigt , als er mit seiner
Patientin in der Kabine des großen dreimoto¬
rigen Junkers -Flugzeug saß.

Ein Flug aus Tod und Leben.
Kurz vor 9 Uhr abends begannen die Pro¬

peller der Flugmaschine zu surren. Angstvoll
fragte der Arzt den Piloten : „Wann können
wir frühestens in Berlin sein ?" „Das Wetter
ist schlecht", erwiderte der Pilot . Aber wir
werden Punkt 11 Uhr in Berlin sein." Der
Arzt sah angstvoll nach feiner Uhr. II Uhr war
der späteste Zentpunkt , zu dem die Operation
noch vorgenommen werden konnte . Etwas we¬
niger als Stunden Zeit standen zur Ver¬
fügung und er zweifelte , ob man noch zurecht
kommen würde . Vom Flugzeug aus richtete
man einen Funkjpruch an Geheimrat Sauer¬
bruch, daß er die Patientin um 11 Uhr nachts
vom Tempelhofer Flugplatz abholen lassen und
dann anschließend sofort die Operation vor¬
nehmen möge. Inzwischen raste die Maschine
mit Höchstgeschwindigkeit durch die Nacht.

Ein glücklicher Zufall wollte es , daß Pro¬
fessor Sauerbruch gerade in dem Augenblick die
Radiodepesche erhielt , als er znm Bahnhof fah¬
ren wollte , um sich nach Bielefeld zu begeben.
Dort sollte er auf einer medizinischen Tagung
einen Vortrag halten : natürlich sagte er nun
den Vortrag ab und verfügte das Notwendige,
um sofort zur Operation schreiten zu können.

Um 11 Uhr landete das Flugzeug in Tem¬
pelhof : der Pilot hatte es trotz der starken
Böen , die naturgemäß hemmend wirkten , mit
höchster Geschwindigkeit über die Strecke ge¬
bracht: Die Kranke wurde sofort in das bereit
stehende Transportauto gebracht und in die
Klinik gefahren , wo Professor Sauerbruch be¬
reits alles zur Operation vorbereitet hatte . Die
Operation gelang und die französische Komtesse
befindet sich bereits aus dem Wege zur Besse¬
rung.

Kreugers letzte Liebe.
Eine Agentin Moraans?

Die Arbeit der Stockholmer  Kriminal¬
polizei bei der Sichtung der komplizierten Zu¬
sammenhänge in der Kreugeraffäre verdient
höchste Vewunderung . Auch dann noch, wenn
es wahr ist, daß sie ihre Erfolge in erster Linie
der Mitarbeit einer der Oeffentlichkeit bisher
unbekannten Frau verdankt . Die interessierten
Stockholmer Kreise beschäftigen sich in den letz¬
ten Tagen mehr und mehr mit der geheimnis¬
vollen Persönlichkeit dieser schönen Unbekann¬
ten . Und tatsächlich würde auch manche über¬
raschende Enthüllung leichter zu verstehen sein,
wenn die Dinge sich so verhalten würden , wie
allgemein angenommen wird.

Man weiß , daß eine Dame der finnischen
Gesellschaft — ihr Name wird verschwiegen —
während der Untersuchungen der Kriminal¬
polizei fast täglich vernommen wurde. Häufig
wohnte sie auch der Vernehmung von Zeugen
und Angeschuldigten bei . Sie soll, wie mit
aller Bestimmtheit behauptet wird , die letzte
Liebe des toten , entthronten Zündholzkönigs
sein.

Jvar Kreuzer hat die Finnin im letzten
Winter kennen gelernt . Sie begleitete ihn auf
seiner unseligen Reise nach Neuyork , war zu¬
gegen , als er krank in seiner dortigen Woh¬
nung lag und verzweifelt um zwei Millionen
Dollar kämpfte zur Bezahlung laufender Ver¬
bindlichkeiten seiner schwedischen Zündholzgesell-
'chaft : sie kehrte gemeinsam mit ihm nach
Europa zurück, war in Paris täglich mit ihm

zusammen und verbrachte auch den Abend des
11. März , der dem Selbstmord Kreugers vor¬
aufging , in seiner Gesellschaft.

Wer ist die schöne Frau aus Finnland?
Nach dem Eintritt der Katastrophe wurde

die Unbekannte nach Stockholm geholt . Sie
mußte sich ständig zur Verfügung der Polizei
halten , um bei den Ermittlungen mitzuhelsen.
Um den Journalisten zu entgehen , wechselt sie
fast täglich ihr Hotel : auch die Behörden sind
ihr bei diesem Bestreben behilflich.

Es ist nur natürlich , daß man sich in Stock¬
holm eifrig bemüht , herauszubekommen . was
es mit der schönen Finnin auf sich hat . Die
Vermutung , daß es sich um eine Agentin der
Stockholmer Polizei handelt , mußte aus ver¬
schiedenen Gründen fallen gelassen werden . Da¬
gegen hat eine andere Version recht viel Wahr¬
scheinlichkeit für sich. Und zwar nimmt man
an, daß die Finnin im Auftrag des Gewal¬
tigen von Wallstreet , Morgan , sich an Kreuger
herangemacht hat . Vesonders die Tatsache, daß
Kreuger ihre Bekanntschaft gelegentlich eines
Pariser Banketts , das von amerikanischen
Finanzleuten gegeben wurde , gemacht hat,
spricht für diese Annahme.

Vielleicht wird das Geheimnis um Kreugers
letzte Liebe schon sehr bald im Verlauf des
Prozesses gegen die angeklagten vier Direktoren
enthüllt werden.

Leute — über 200 junge Arbeitslose — regel¬
recht kaserniert und aus der Gulaschkanone
verpflegt : auch zu gelegentlichem Verdienst bei
Spreng - und Rollkommandos — 2,50 NM . pro
Expedition — war Gelegenheit . Bald aber
gings ihnen noch viel besser! Der Besitzer hatte
nämlich vor einiger Zeit seinen Betrieb ge¬
schlossen und sämtliche Arbeiter entlassen : in
der Stadt sind jetzt glücklich 86 Prozent der
Arbeiter und Angestellten arbeitslos . Aber der
Vater der SA . arbeitet wieder : er hat das
Sägewerk mit Hilfe seiner Mannschaft neu er¬
öffnet und betreibt es fröhlich, ohne Arbeiter
einzustellen : seine wackeren SA .-Leute liefern
ihm gegen freie Verpflegung . Unterkunft . Be¬
kleidung und täglich 2,50 NM . freiwillig die
nötige Menschenkraft. Dafür liegen die organi-
rerten Arbeiter auf der Straße ! Dieses edle
Spiel hat in der Gegend bereits Schule ge¬
macht : man ist also auf dem besten Wege , die
Arbeiter ganz abzubauen , die sich nicht mit
Leib und Seele an den Naziprinzipal zu den
Sätzen verkaufen, dis ihm genehm sind. Aus
der SA . entwickelt sich eine Unternehmergarde,
die ihre Front geradeaus gegen die Ar¬
beiter kehrt.

Versteht man nun , warum das Industrie¬
kapital die Nazis und insbesondere ihre SA.
o zärtlich hochpäppelte ? Es lohnt sich! Lohnt
ich insbesondere dann , wenn der National¬
sozialismus „die Macht ergreift ". Die Jugend,

die noch keine Erfahrung im sozialen Kampf
hat und nicht weiß , wie teuer sich die Arbeiter¬
schaft ihre paar Rechte erkämpfen mußte , wird
durch einen augenblicklichen Vorteil dazu ge¬
ködert, ihre Väter und Mütter und sich selbst
wieder unter dis Sklavenpeitsche zu bringen —
und das noch für ein patriotisches Verdienst
zu halten!

Man sieht, welche Gefahren hier liegen —
und auch welche Pflichten . Natürlich muß man
— und hier bietet sich eine große Aufgabe für
die Eltern , für die Mütter nicht weniger als
für die Väter — die Jungen aufklären . wozu
sie sich mißbrauchen lassen. Aber mit Worten
allein ist es nicht getan . Man wird sich auch
mit tatkräftiger Hilfe mehr um die Jugend be¬
mühen müssen als bisher . Sie muß unter allen
Umständen wieder in einen vernünftigen Pro¬
duktionsprozeß eingereiht werden : es lohnte
wohl , das in den Mittelpunkt eines ganzen
neuen Regierungsprogramms zu stellen. Es
fehlt an Geld ? Nun : sollten nicht die nötigen
Mittel dort zu holeu sein , wo man Millionen
über Millionen übrig hat , um eine staatsfeind¬
liche Partei zu finanzieren ? i

Soll das Volk sich wirklich gefallen lassen,
daß man ihm seine Jugend abkauft , um sie
zu Verrätern und Zerstörern alles dessen zu
machen, was ihre Väter mit Schweiß und
Blut erkämpften ? Hans W. Fischer.

Sie leben ja noch!
Im Pankauer  Prozeß wurde die Frau

des von SA .-Leuten viehisch ermordeten Land¬
arbeiters August Bassy vernommen . Sie hatte
ohnmächtig Zusehen müssen, wie vor ihren
Augen ihr Mann abgoschlachtet wurde . Ihr
Flehen blieb umsonst. Und nun schilderte sie
vor Gericht ihre Angst und ihre Seelenpein.
Nach der Ermordung ihres Mannes wollte sie
aus dem Hause fliehen , da sie fürchtete, selbst
ermordet zu werden . Die vor dem Hause sichen¬
den SA .-Leute hatten sie jedoch gehindert , das
Haus zu verlassen.

Bei diesen Darlegungen lachte das auf der
Anklagebank sitzende entmenschte SA .-Gesindel,
der Vorsitzende des Gerichts aber, der Land-
gerichtsdirektor Kunze , sprach hart uUd herzlos
zu der unglücklichen Frau : „Na , Sie leben ja
noch."

Gegenüber diesem das Verhalten der SA-
entschuldigenden Ausspruch des Richters ver.
blaßt das Verhalten der Mörder im Gerichts¬
saal . Die Tat selbst wie das empörende Urteil,
sie treten zurück, es bleibt nur noch die unglück¬
liche Frau , es bleibt das grausame , herzlose,
alles enthüllende Wort : Sie leben ja noch

Dieser Richter ist unabhängig wie alle Rich¬
ter. Er kann für seine Aeußerung nicht zur
Verantwortung gezogen werden . Er wird
weiter die Opfer der Unmenschen vor Gericht
noch verhöhnen . Aber wör wird ihn noch für
unbefangen halten?

Dieser Richter hatte als Vertreter der
Staatsautorität die Pflicht gehabt , teilnahms.
voll und schützend vor der unglücklichen Frau
zu stehen und die ganze Strenge des Gesetzes
gegen die Mörder anzuwenden . Er hat statt-
dessen dem Opfer einen Schlag versetzt und dis
Milde den Mördern gezeigt . Er hat seinen
Standpunkt gewählt . Dieser Standpunkt wird
geteilt von einem Teil der heutigen deutschen
Richter . Nichts kann diesen Standpunkt besser
kennzeichnen als das Wort : Sie leben sa noch.

Dies Wort darf nicht vergessen werden.
Es wird nicht vergessen werden . Immer , wenn
das Problem der politischen Justiz auf der
Tagesordnung steht, wenn über die Unabhän¬
gigkeit der Richter gesprochen wird — dann
wird dies Wort vor allen gerecht Denkenden
stehen!

Der Landgerichtsdirektor Kunze in Oppeln
wird mit diesem Wort zum Repräsentanten
jener politischen Justiz , die den nationalsozia¬
listischen Mördern mit Milde gegenüber steht,
weil sie die Opfer der Mörder haßt.

Der Freiherr als Verleumder.
Der N a z i abgeordnete des preußischen

Landtages Luno Freiherr von Eltz«
Rüben  ach aus Wahn bei Köln wurde .am
Donnerstag von der Vremer Strafkammer zu
.100 RM . Geldstrafe verurteilt . Der Nazi-
Freiherr hatte in einer Versammlung in Bonn
u . a . den Unsinn verzapft , der gegenwärtige
Dortmunder Polizeipräsident Zörgiebel Habs
am 9. November 1918 als betrunkener Matrose
rn einer Versammlung in Trier den anwesen¬
den Zuchthäuslern . Deserteuren , Gesindel und
betrunkenen Matrosen vorgeschwindelt , daß,
wenn man die rote Fahne hisse, die Engländer
und Franzosen dem Beispiel folgen würden.
Die Behauptung war natürlich nichts weiter
als eine freche Lüge-

Naziliebe für Hugenberg.
Hugenberg Hat den Antisemitismus in der

Deutschnationalen Partei wieder lebendig ge¬
macht. Er hat jedoch in den Nationalsozialisten
dis Kraft gefunden , die seinen eigenen Antise¬
mitismus noch Lbertrifft . und die ihm nach¬
weist . daß er selbst in den Händen des jü¬
dischen internationalen Kapitalismus ist. Der
nationalsozialistische „Trommler " in Berlin
berichtet über eine Naziversammlung:

„Ueberall sieht man die Verbindungswegs
des internationalen Kapitalismus in den
Händen der jüdischen Rasse. Sehr aufschlußreich
waren die Angaben über die Redakteure dej
Scherlpresse des Herrn Hugenberg . Hier wim¬
melt es nur so von Namen wie Tannenbanm,
Breslauer , Rosenthal . Levi , Salinger , Pros?
kauer, Lasker , Löwewthal , Lissauer , Preutz
und dergl ."

Man wird immer mit dem bestraft , womit
man gesündigt hat . und so erlebt Herr Hugen¬
berg jetzt, daß seine Parole der Befreiung vom
internationalen Judentum von den National¬
sozialisten gegen ihn selbst angewandt wirdj.

Eine Sonnenmaschine für 3400 Grad Hitze.
Das Technische Institut der Universität Pa-

sadena in USA . bringt die Einführung einet
Smmenmaschins in Vorschlag — von der bis¬
her allerdings erst eine Modellausführung be¬
steht —. die das alte Problem der Ausnutzung
der Sonnenkraft erneut in Angriff nimmt . Die
neue Maschine besteht aus einer Verbindung
von 20 Linsensystemen , die die aufgefangene
Sonnenstrahlung mit Hilfe von Spiegeln in
einen Zentralkörper hineinstrahlen , wodurch im
Zentralbrennpunkt des Linsensystems eine Tem¬
peratur von 3400 Grad erezugt werden soll —,
eine Temperatur , die ausreichen würde , alls
überhaupt schmelzbaren Körper zu schmelzen,
Ob der Erfinder , falls sein Modell zur Aus¬
führung gelangt , Erfolg haben wird , bleibt ab¬
zuwarten.

Schrecklicher Tod eines Kindes.
Bei Treptow fTollense ) fiel das vier Jahrs

alte Söhnchen des Zimmerers Schaffecke aus
dem Dorfe Glewitz einem schweren Unglücksfall
zum Opfer . Die Familie befand sich mit einem
leichten Wagen auf der Chaussee, als plötzlich
die beiden Pferde durchgingen , wobei das Kind
vom Sitz herunterstürzte , zwischen der Deichsel
hängen blieb und in hilflosem Zustande etwa
200 Meter mitgeschleift wurde. Als die Pferds
zum Stehen gebracht wurden , mußte man fsst-
stellen , daß das Kind den erlittenen Verletzun¬
gen bereits erlegen war.
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Ochsen gibt es überall
(Nicht immer stehen sie im Stall ).
Im Frühjahr treibt man ste zur Weide,
Ochsen, Kühe, Seit ' an Seite,
Wenn das liebe Pfingstfest kommt,
Wird auch dem Ochsen, was ihm frommt.
An Hörnern sieht man Bänder prangen,
'nen Blumenkranz am Halse hangen,
Und so vergoldet und verziert.
Zu Pfingsten er die Herde führt. —
Warum wird jeder gleich verklagt, "
Wenn er ztzm andern Ochse sagt? L. XV.

Pfingstfkizzevon M. von Stubbendorf.
Feierabend am Pfmgstsonnabend! Ueber der Landschaft

lag es schon wie tiefer festlicherPfingstfrieden! Tue Arbeit
war getan, Haus und Stall gereinigt und mit schwanken Birken¬
zweigen geschmückt.

Am Ausgang des Dorfes stand die männliche Jugend ver¬
eint; die jungen Burschen warteten aus einige Nachzügler, die
sich in Stall und Scheune verspätet hatten, dann wollten sie in
den Wald gehen, die Maibäume zu holen. Und die Mädchen
standen beisammen und sahen verstohlen hinüber zu den
Burschen Auf den Maibaum von dem erwählten Herzaller¬
liebsten hoffte doch eine jede. Selbst die eben erst zu Ostern
konfirmierten Mädchen meinten nun auch ihren Anspruch auf
den Pfingstbaum zu haben. Wozu waren sie denn sonst kon¬
firmiert?

Am Fenster des letzten Häuschens des Dorfes, das zum
„Gm" gehörte und einige hochbetagte Altenteilfrauen beher¬
bergte, saß die lahme Hanne. Sie hatte, als Ortsarme , auch
ihr Stübchen dort und hielt es so zierlich und sauber, wie
kaum ein anderes nn ganzen Dorfe war , Aber das mutzte ste
auch, nicht nur, weil sie es von der Großmutter so gelernt
haue, sondern auch, weil ihr lahmer Fuß sie auf die Arbeit im
Hause angewiesen. Statt wie die anderen DorfmädchenFeld¬
arbeit zu tun oder sich„auf den Hof" zu vermieten, hatte Hanne
schneidern gelernt. Dadurch war sie eine vielbegehrte Persön¬
lichkeit geworden. All den Staat für die Frauen des Dorfes
und für einige Nachbardörfer dazu mutzte sie anfertigen, und
sogar die Gulsfrau nahm bei ihrer reichen Kinderschar oft
Hannes fleißige, geschickte Hände in Anspruch,

Die Psingstkleiderwaren alle abgeliefert. Hanne war dabei,
ihr schwarzes Festkleid mit reinen weißen Hals- und Arm¬
rüschen zu versehen. Da die Arbeit aber keine Eile hatte, so
sah ste <w und zu hinaus.

Dabei seufzte ste; sie gehen die Maibäume holen, dachte ste,
als ihr Blick die jungen Männer streifte, und: sie freuen sich
auf den Matbaum, als sie die Mädchen so lustig lachen hörte.

Der Maibaum ! Hanne war doch auch noch nicht alt ; im
Herbst wurde sie dreißig Jahre . Und sie war doch auch einmal
jung gewesen, aber einen Maibaum hatte ste nie gehabt.

Als sie Ostern konfirmiert gewesen — es war nun sechzehn
Jahre her —, da hatte sie am Pfingstsonnabend zur Groß¬
mutter gesagt: „Großmutter, meinst du. daß ich auch 'neu

"mgstbaum kriege?"
Aber die Greisin hatte mit dem Kopfe geschüttelt;
-Du — mit dem lahmen Bein ? Wer sollte dir Wohl de»

Matbaum pflanzen?"
Die Frage und der Blick der alten Frau » mit dem st« die

Sie wollte nie wieder eine solche Frage tun. Und doch! Als
e neunzehn Jahre alt war , da hatte sie doch einmal wieder —

so ganz heimlich— an einen Maibaum gedacht. Hatte Jochen,
r neue Müllergesell, nicht so lieb und freundlich mit ihr ge¬

plaudert , als ste"jüngst der Frau Müllerin das neue Kleid ge¬
bracht. Hatte er ste nicht sorglich ein Stück Weges geleitet, nicht
leise ihre Hand gedrückt, als sie Abschied nahmen? Sie sich

nicht

w 'der? Spiegel! Illein, Häßlich' war sie nicht," wenn auch dem
Antlitz die Frische fehlte, die Luft und Sonne geben. Und
konnte sie nicht auch, trotz des lahmen Fußes , rüstig im Haus¬
halt schaffen?

Pfingsten kam heran. Ganz verstohlen schaute ste am frühen
Morgen hinaus . Dort vor des Statthalters Hause stand ein
Maibaum und drüben vor des Großknechts Kate auch einer.
Und weiter hinauf sah sie noch manchenstehen— aber der Platz
vor Hannes Fenster war leer. Sie fühlte einen brennenden
Schmerz in ihrem Herzen, aber nur einen Augenblick. „Wie
Konnte ich so etwas denken— geschieht Mir recht", sagte ste leise
vor sich hin, und zog frohen Mutes ihr Festgewand an, «m
zur Kirche zu gehen.

„Hanne ist so allein", sagte die stattliche Gutsfrau zu ihrem
Manne, „sie soll Pfingsten bei uns sein."

Dann ging sie zu Hanne und trug ihre Einladung vor, und
anne wandeltestolz an ihrer Seite ins Herrenhaus, um mit
llamsell und Meierin, mit dem lustigen Diener und dem

Gärtner ein reichlichesFestmahl zn erhalten nutz später mit«

den von ihr so sehr geliebten Kindern des Hauses zu spielen.
Seitdem hatte sie nie wieder vom Pfingstbaum geträumt;

aber Festgast auf dem Gutshof war sie seitdem geblieben. Die
Kinder hingen an der lahmen Hanne mit unaussprechlicher
Liebe und veranstalteten Spiele , an denen sie, trotz ihres
lahmen Beines, teilnehmen konnte. Nun waren die Aeltesten
groß und erwachsen, die junge Frau Amtsrichter brachte sogar
schon einen prächtigen Junge « mit, wenn sie auf Besuch ins
Elternhaus kam, und dre anderen kamen aus den Pensionen
und von der Universität.

Aber die lahme Hanne blieb trotzdem der gute Kamerad.
So war schließlich das Geschick des Gutshauses auch Hannes

Geschick geworden. Jochen hatte sich verheiratet mit einer
Müllerstochter in der Nachbarschaftund „eine schöne Partie"
gemacht.

Lächelnd dachte sie jetzt jenes Pfingstsonnabends vor elf
Jahren , als sie gehofft, Jochens Maibaum zu finden. Ihr
Herz hatte sich gesehnt, Liebe zu geben und zu empfangen, aber
niemand hatte danach gekragt. So hatte sie alle Liebe, deren
ihr Herz fähig war, auf die Gutskinder vereinigt. Nötig war
sie ihnen ja nicht— und ste wäre doch so gern jemandem nötig
gewesen.

Es war dunkel geworden; Hanne beachtete es kaum. Sie
sann und sann, Jahr um Jahr ihres gleichförmigenLebens
zog an ihrer Seele vorüber.

„Es ist doch schwer, einsam zu sein", dachte sie endlich, und
eine große Trane rollte dahei über die Wange. -

Der Pfingstmorgen dämmerte heran, ein kühler Wind fuhr
durch die Waldbäume und beugte die grünen Halme der Saat;
leise, ganz leise erwachte die Natur.

Auch Hanne erwachte aus ihrem tiefen Schlaf. Die alte
Venschownebenan harte wieder gehustet. Die Wände waren
nur dünn, und Hanne horchte auf. Wenn der Husten sich
wiederholte, wollte ste der Greisin warmen Tee bringen —
vielleicht schlief diese auch wieder ein. Aber Hanne konnte nicht
mehr schlafen; sie stand auf und kleidete sich an. Sorgfältig wie
immer flocht sie das reiche blonde Haar und steckte es zur Krone
um den feinen Kops. Dann öffnete sie die Fenster. Es war
stickig in dem niedrigen Raume, und Hanne wollte die frische
Morgenluft hereinlassen. Aber — was war das?

Hanne faßte sich mit beiden Händen an die Stirn ; dann
rieb sie sich die Augen und blickte wieder hinaus . Dicht vor
ihrem Fenster stand ein prächtiger Maibaum; seine schlanke»
Zweige spielten im Morgenwind. Galt das ihr ? Ob es ein
Schabernack war?

Miitenpracht.

Aber nein! Niemand hätte flch Wohl solch einen Scherz mit
Hanne erlaubt. Also Wahrheit — Hanne hatte also doch noch
ihre« Maibaum bekommen?

Und der Geber? Hanne strengte vergeblich ihr Hirn an.
Aus dem Dorfe war es keiner; das wußte sie genau. Wer
konnte es also sein?

Das gab ein Aufsehenin den Häusern und Katen! 'n Mai¬
baum vorm Altenteiler Hause, vor der lahmen Hanne Fenster
— es war kaum zu glauben.

Hanne ordnete mit zitternden Händen ihre Kirchenkleidung.
Was würde die Frau Baronin sagen? Da — ein schneller,
kräftiger Tritt über den schmalen Steinflur , ein eiliges,
energisches Klopfen an der Stubentür , und ein stattlicherMann
stand vor dem erstaunte« Mädchen.

„Was sagen Sie , Hanne, zu dem Maibaum? Der soll
fragen, ob Sie meine Frau und die treue Mutter meiner fünf
Kinder, denen vor Jahr und Tag die Mutter starb, als das
Jüngste geboren wurde, werden wollen."

Jochen war es, der Lindenmüller, der vor ihr stand, den ste
nicht gesehen hatte all diese Jahre hindurch, und der eine Frau
brauchte für sein Haus.

„Ich weiß, es ist nicht recht. Ich komme wie ein Dieb in
der Nacht; aber ich wußte niemanden, der besser ist und lieber
als du, Hanne. Sag ' ja, Hanne!"

Aber Hanne stand sprachlos da und betrübt. Sie vermochte
es nicht zu fassen, daß der längst vergessene Traum jetzt Wahr¬
heit werden sollte. Dann sagte ste leise:

„Jochen, wenn es nur darum  ist , daß du keine andere
weißt! Wenn du mich nicht auch ein wenig liebhaben
kannst— dann bleibe ich viel lieber, wo und wie ich bin. Nur,
wenn du mir gut bist»so, wie ich dir gut war alle diese Zeit,
dann will ich ja sagen!"

^Fch Hab' Kch lwch HamwL" „Mn

!

komm— drüben beim Bergwtrt Hab' ich die Kinder, damit sie
dich gleich sehen!" -

Als die Kirchenglocken läuteten, schritt Hanne an Jochens
Arm zur Kirche durch die Dorfaue. An der rechten Hand führte
sie Jochens ältesten Sohn , der darauf bestanden hatte, mit in
die Kirche gehen.

Die Sonne schien durch die Fenster, wie es Hanne seit
langem gewohnt war. Die Pfingstsonne leuchtete wie immer;
aber Hanne dünkte es, als leuchtete sie schöner und goldener
denn je. Sie wird ein Haus haben, in dem sie nötig ist, einen
Mann, der sie lieb hat. und Kinder, denen sie die Mutter er¬
setzen soll!

Von Peter Prior.
Sonnenschein und Maienpracht war es draußen in der

Natur, leise zwitscherten die Vögel in den grünen Baumkronen,
der moosige Waldboden glich einem wunderschönen Teppich
und dämpfte den Schritt der beiden munteren Wanderer. In
tiefem Schweigenschritten sie nebeneinanderher, die ungleichen
Freunde: der zierliche, fast unscheinbare Mediziner Doktor
Brendel und der große, breitschultrigeLandwirt Hans Lindau.
Doktor Brendel war hierher gekommen, seinen Pfingsturlaub
auf dem kleinen Gutshof zu verleben. Denn da fühlte er sich
ganz daheim, nur litt es ihn nicht lange hier ; sein heißer
Schaffensdrang zwang ihn immer schnell wieder an seine
Wirkungsstätte zurück. In einer Beziehung aber waren dis
beiden Freunde gleich: in der Liebe zur Natur und in der
Liebe zur gemeinsamenHeimat.

Tagelang waren die Freunde nun schon zusammen. Gar
nicht oft genug konnte Doktor Brendel seinen geliebten Wald
aufsuchen, mit Allgewalt zog es ihn immer schnell-wieder hin;
und immer tiefer wurde die Erkenntnis in chm, daß er nur
hier und sonst nirgends die rechte Heimat finden würde. Und
dann: Hanna Lindau, des Freundes Schwester, hatte es ihm
angetan! Er war aber viel zu sehr Mensch und Freund ; er
fürchtete, dem Bruder zu viel zu rauben, wenn er ihm die
Schwesternehmen würde. So verschloß er den Wunsch still in
sich, nur seine Augen suchten immer und immer wieder di«
schlanke Frauengestalt. Ste selbst aber merkte es Wohl kaum,
war er ihr doch schon als kleiner Junge wie ein Bruder ver¬
traut . Er wußte nicht, warum Hans Lindau sich noch immer
nicht entschlossen hatte, zu heiraten, bis — bis ihm bei der
Herrenpartie der alte Sanitätsrat , dessen Lieblingswunsch es
war, den jungen Kollegen für immer zu halten, verriet: „Der
Hans ist eben ein zu großer Pslichtemnensch, will die Hanna
nicht allein lassen." Von Stunde an fand Doktor Brendel keine
Ruhe mehr; eme innere Unrast trieb ihn hin und her. Wer
er war ja so ein rechter großer Junge in Dingen der Liebe und
beim Thema Frauen!

Da guckte aus lichtem Waldesgrün das kleine Forsthaus
heraus . Maien, junge Maien schmückten den Eingang , Flieder
ringsum , und aus den Bäumen schneeige Blütenpracht. Dies
atmend blieb Doktor Brendel stehen. Mit langen Schritten lies
Hans Lindau um die Ecke. Hinter der Laube ein rotbäckiges/:
schwarzlockiges Mädel; flink sprang sie mit blitzenden Augen«
auf den großen Mann zu, ihm den Psingstgruß bietend. Ein
Lachen war auch in seinem Blick. Da drehte sie sich übermütig
herum, sagte: „Holen Ste mich ein!" — und flink lief sie ihm
voraus . Mit Riesenschritten nahm Hans Lindau die Ver¬
folgung aus, und hielt dann ein lustiges Mädel im Arm. „Ge¬
fangen!" streß er atemlos heraus und ehe sie wußte, wie ihr
geschah, preßten sich bärtige Männerlippen auf den kirschroten
Mund. — „Liesel, Racker, lieber!" flüsterte er ihr zu.

Durch die Hecke hindurch schaute verstohlen und trübselig
einer zu. Und drehte dann schnurstracks um und war um srie
Hausecke.

„Frau Förster, wo ist Hanna Lindau?"
„Im Garten, Herr Doktor."
Da jagte er wie der Wind davon, stürzte so impulsiv a«f

den Liegestuhlzu, daß dieser wild zu schwanken begann.
„Ich habe mich verlobt, Hanna Lindau", kündete er dam»

mit lauter, jubelnder Stimme . Einen Augenblick überzog ein«
geisterhafte Blässe das schöne Gesicht, aber dann hatte sie sich
wieder in der Gewalt und wollte ihm Glückwünsche sagen. Er
aber pflückte bereits wahllos die Blüten, warf ste ihr über den
Kopf in den Schoß; rein wie toll schien der ernste Doktor. „Und
du fragst nicht einmal, mit wem?" Wieder fuhr es ihr wie ein
Stich durch das Herz, und gequält schaute ste ihn an. „Wer ist
denn die Pfingstbraut , Karl Brendel?" Bang klang die Frage,
und doch so toi, so leer. Er aber hatte inzwischen sei närrisch«
Spiel weiter getrieben, ste über und über mit Blumen, Früh-
lingsblüte» überschüttet. Schier endlos schienen ihr die
Minuten, die sie auf die Antwort warten mußte. Dann kam eS
jubelnd: „Du! Hanna — du !" Und ohne eine Antwort abzu¬
warten. küßte er ihr nach bestem Vorbild das Ja von de«
Lippen. Sie hielt still, ganz still, und schloß nur fest di«
Augen.

Im Fliederbuschaber sang leise ein Vöglein ein Lied vom
Frühling und von Liebe, von einem Maientraum, einem
Wuud--Laren Psingsttag um» seinem Erfüllen.

^ 14« V11 AßGGßGG,»

Die Welt ist Me ein Märchen anzuschauen,
Pfingstwunder rings in tausend Farben blüh'«,
In lichten Höhen Himmelsfernen blauen,
Es klingt das Land von Jubelmelodien.
Die Blüten reifen gold'ner Frucht entgegen,
Rings sprüht des Lichtes heil'ge Lebensglut,
Es perlt wie klarer Ta« des Himmels Segen
Hernieder mit der Sonne StrahlenMt.

Nur wir allst» steh'u hoffmmgsarm beisammen
Und sehen rings des Lebens Werden nicht.
Kein Pfingstgeist gießt mit heil'gen Feuerflammen
In unsre Herzen neuen Glaubens Licht.
Es schwandin Leid und Not das Selbstvertrauen.
Ein starker Wille fehlt zu großer Tat,

rjllnd ob wir auch voll Bange» st</u und schass^
Lus dürrem Bode» sprießt uns keine Saat.

<Nnd doch wird einst durch DeutschlandsGaue wcheü
Ein neuer Geist auf Schwinge» beßrer Zeit,
Wen« wir in Eintracht fest zusammenstehen,
Ein Voll, durch Not geläutert und geweiht.
Wir müssen nur den Glauben wiederfinden
An eine reine Zukunft licht und schöu,
M » aller SchwachheitZweifel überwinden:

»ns erstrhnl



/ivl

Mmdesvereine versandt worden. Der Dop
jereitende Ausschuß richtet nun auch an alle
jadeftädtischen Stolze-Schreyaner, auch an solche,
die zur Zeit einem Verein nicht mehr ange-
hören, den dringenden Appell, sich an diesem
Bundesfest und dem damit verbundenen Wett¬
schreiben zu beteiligen. Geschrieben wird in
allen Geschwindigkeiten von 80 Silben an auf¬
wärts. Alle Besucherdes Bundesfestes, insbe¬
sondere die aus dem Vinnenlande herbei¬
strömenden Gäste, würden auf ihre Kosten kom¬
men. Nach dem Bundesfest sollen auch wieder
neue Anfänger- und Redeschriftkursebeginnen.
Dann hielt Herr Nötig einen Vortrag über die
Ausgaben und Ziele des Schriftwechselbundes
Stolze-Schrey (SB .). Mit einigen Hinweisen
auf die Benutzung der Vereinsbücherei und die
Mx -Bäckler-Stiftung schloß die anregend ver¬
laufene Versammlung.

Praktische Wohnungsveränderungen.
Eine begrüßenswerte bauliche Veränderung

läßt seit einiger Zeit die Wilhelmshavener
Spar- und Ballgesellschaft in ihren Wohnungen,
die bislang keinen Korridor hatten, ausführen,
sieber-all wird hier ein Korridor eingebaut.
Die Wohnküchen waren ziemlich groß und ver¬
schlangen im Winter sehr viel Heizungs¬
material. Die Wohnungen liegen alle so, daß
ohne Schwierigkeiten von den Küchen der
Raum für den Korridor durch eine leichte
Wand abgekleidet werden kann. Die Arbeit
nimmt infolgedessen nur eine kurze Zeit in An¬
spruch. Don den Mietern wird für diese Ver¬
besserung lediglich 1 RM. Miete mehr sin¬
ge,zogen und die Küchen werden in den meisten
Fällen neu gestrichen. Dafür haben alle Mie¬
ter dauernd die Annehmlichkeit einer abge¬
schlossenen Wohnung und werden diese Maß¬
nahmen der Genossenschaft anerkennen. Außer-'
dem haben durch diese Veränderungen mehrereBauarbeiterArbeit und Brot.

Aus dem -adettödtWen Sport.
w. Die Bezirksliga VfL. Rüstringen siegte

t:L (1:1) gegen den Polizei-Sportverein Wil¬
helmshaven. Beide Parteien stellten eine
starke Mannschaft. Gin offenes Spiel, zwar
zeitweise etwas ungenau. Ein Elfmeter für
BfL. wegen harten (!) Spiels des rechten
Polizei-verteidigers faß scharf unter der Latte.
1:8 für VfL. Einige Ecken auf jeder Seite
brachten nichts ein. Wegen Versagens des
BsL..Torwarts konnte Polizei kurz vor dem
Hakbzeitpfiff ausgleichen. 1:1. Bei VfL. füg¬
ten sich die beiden Ersatzleutesehr gut ein. Ein
hervorragender VfL.er schien unzweifelhaft
der rechte Läufer. Die Flügelleute im Sturm
machten den Polizeitorwart zeitweise recht un¬
sicher. Wohl „brummten" die „Hauptstützen"
der Polizei unaufhörlich dazwischen, jedoch
Tore fielen nicht. VfL. konnte mit der dritten
Ecke und Nachschuß Tor 2 aufholen und ein
drittes Tor fiel von Linksaußen. Ein Elf¬
meter für die Polizei jagte Nienhüser „all-
«ewaltig" in die feindlichen Maschen- Noch
3:2! Aus einem fast unmöglichenWinkel schoß
der Halblinke von VfL. zum 4. Erfolg ein. Es
blieb bei dem 4:2-Sieg der Vezirksliga, da die
IMewohnte " Polizeimannschaft etwas aus
«m „Konzept" gekommen war.
ZshMödWOs VkksmAMzmMW
Schauspielhaus. An beiden Festtagen, abends

ab 8 Uhr, die Operette „Meine Schwester
und ich zu Sommerpreisen.

Kabarett der Komiker. Heitere Stunden bietet
aas Kabarett der Komiker über Pfingsten
>m„Parkhaus ". Am zweiten Festtag billiger
«achnachmittag.

-Mch Emden. Die Firma Osterbuhr weist auf
me günstige Gelegenheit, mit dem Auto-
vus nach Emden zu fahren, hin.

"Eln,gkelt«-Konzert. Der Musikverein „Einig¬
reit weist auf seine zwei Konzerte hin, deren
eines morgen vormittag in Pfeiffers Garten
w Sanderbusch und das zweite morgen

„ "bend im „Werftspeisehaus" stattfindet.
apitol-Lichtspiele. Das Pfingstprogramm
dringt einen Eroßfilm aus der Fremden
Mion sowie den Film „Wiener Zauber-

, klänge".
Adler-Lichtspiele. Ab heute Wiederholung des

Eroßtonfilms „Ben Hur". Pfingsten Extra-
Klnderaufführungen.
ZadettüdMüre Fümkchau.

Kammerlichtspiele. Die Zugkraft der
8 " Spielfolge ist die bei uns in den Jade-

"dch. , in bester Erinnerung stehende
Operette„Viktoria und ihr Husar", die immer
kan,î üern gesehen wird. Schon der darin vor-

mmendenSchlager wegen. Ein Naturfilm
j'Mö IN Wintersnot " , die Ufa -Ton -Wochen-

ein Persil-Reklamebildstreifen sind
aenswerteZugaben.
. Zever.

ngF̂ Helei gegen Gewerbetreibende. Es ist
stabti-ni- . .ein her, als die Hakenkreuz-

smitglieder einen Reklameantrag in der^MNa stellt»» -

Aus Oldenburg und Umgegend.

l«nd»"n NU* für ortsansässige steuerzah-
An s,: -Vernehmungen ausgeschrieben werden,
blirbn î Egen und Leistungen für die Stadt

unj^ ^ E ' --Die städtischen Aufträge müs-
bni,- Antern«

Grunge.. ,
de? »!, Magistrats - und Stadtratsmitglie-
vanbŝ ! eieiligen, wenn sie auf Grund ein¬
sind« öffentlicherAusschreibungenerlangt
Aiw»r -!er Antrag glich von vornherein einer

.Köder für vom Nazigeist besoffene
nich. .„ treibende der Stadt . Obwohl man es
wollt» " ernsthaft mit dem Antrag meinte,
rieist»,.'̂ '" k"* küe beiden biederen Handwerks¬
sitz«,, st?^ ^ der Nazifraktion des Stadtrats
k'eren gA. mal einen warmen Umschlag ris-
niejsttzl. , der wie mag dabei dem Handwerks-
Archp'̂ "iute gewesen sein, der als ehemaliges
di« „Äksmrtglied und jetziger Nazistadtrat
d«r Ki-Ä^ reicheii Kupferbedachungsarbeiten
AnZiL̂Wurme ohne einwandfreie öffentliche
ferner Mngen erhalten und ausgeführt hat?

-"Ä diesem Antrag, der ja dem
Politik„„Ä^kkstischen Programm für Gemeinde-
!>en s „„fltammt, dem armen Teufel und klei-und Gewerbetreibenden eine

Ohrfeige versetzt. Sobald er keine
Aiur,/.^ ^ hr bezahlen kann, ist er nicht mehr
Nazi- "^ auf Aufträge seitens der Stadt . Die

Zollen damit lagen: Bei uns gibt es '

Unfallzeugenwerden gesucht. Wie der Rad
fahrer durch Straßenpassanten zu Schaden kom¬
men kann, zeigt folgender Vorfall: Der Maurer
Fecht, wohnhaft Willersweg. fuhr auf seinem
Rade auf der Bremer Chaussee, Richtung
Stadt . Etwa bei der Haltestelle der Vororts¬
bahn bei der früheren Dragonerkasernelief ihm
ein recht wohlbeleibter Herr in besserer Klei¬
dung direkt ins Rad. Um nun nur nicht das
Vorortsauto zu verfehlen, ließ besagter Herr
den Schwerverletzten ans der Straße liegen.
Dr. Verspohl, zu dem der Verletzte gebracht
wurde, leistete die erste Hilfe. Augenzeugen
des Vorfalles wollen sich bei der Polizei oder
dem Verletzten melden, um den mutigen
Drückeberger zur Verantwortung ziehen zü

Ein Stückchen aus Krähwinkelsdors. War
oZZMondwoin der hohen Stadtverwaltung be-
schlossen, die Wege in Kreyenbrück mit Fllllsand
aufzufullen. Bedenkenlos hatte der zuständige

zugestimmt. Konnten die Kosten doch
nicht allzu hoch werden, da der erforderliche
Sand in Hülle und Fülle in der Sandwüste
Kreyenbrück, also an Ort und Stelle, zur Ver¬
fügung liegt. Anders dachte allerdings die
hohe Verwaltung. Diese übertrug die Sand-
lieserung der Firma Rohse, welche die Sand¬
wagen nun täglich mit einigen Gespannen —
man höre! — von Donnerschwee herbeiholt
Warum in die Ferne schweifen, denn sieh', das
Gute liegt so nah' ! senkt kopfschüttelnd der
Steuerzahler.

Aus dem Landestheater. Am ersten Pfingst-
feiertag, abends 7.15 Uhr. geht Leo Falls reiz¬
volle Operette „Der fidele Bauer" bei kleinen
Preisen von 50 Pf. bis 2,50 RM. in Szene —
Am zweiten Pfingsttag, Montag, abends 7.30
Uhr, gelangt der große OperettenschlagerAbra¬
hams „Die Blume von Hawaii" in der erfolg¬
reichen Aufführung ebenfalls zu kleinen Preisen
von 50 Pf. bis 2,50 RM . zur Darstellung. Die
Sonderveranstaltung Querschnitt durch die Ar¬
beit des Landestheaters" findet am Montag,
nachmittags um 4.30 Uhr, statt. Der Eintritts¬
preis beträgt 50 Pf . auf allen Plätzen. — Heute
Sonnabend, abends 7.45 Uhr, erhält Gruppe III
der Notgemeinschaft das volkstümlicheSym-
phomekonzert unter Leitung Willy Schweppes.
Die erste Wiederholung von Pagnols Komödie
„Zum goldenen Anker" ist am Dienstag. — In
Borbereitung befindet sich MillöckersOperette
„Gasparone".

Ringkämpfe in der „Astoria". Die Endrunde
am Donnerstag Doering  gegen Bild ruß
brachte keine Entscheidung. Im Schlußkampf
Reiber (Bayern ) gegen Rauer.  Estland,
lieferte der Bayer, der erst jetzt zeigt, was er
kann, dem Estländer, der gewiß ein beachtlicher
Ringer ist. einen Hervorragenden Kampf und
vermochtegegen den Estländer einen famosen
Sieg zu landen. — Der Freitag abend brachte
ein ganz volles Haus, was in erster Linie dem
Entscheidmigskampfder beiden Meisterschafts¬
anwärter (so kann man von diesen schon getrgst
heute sprechen) Doering (Bremen ) und dem
Reger Thomson  zuznsprechen ist. Doering
erhielt aus Freundeshand zu Beginn des
Kampfes einen Blumenstrauß mit kleinen Bei¬
gaben. Der Kampf selbst war von Anfang an
äußerst lebhaft und die beiden Kolosse boten
stets ihre ganzen gewaltigen Körperkräfte zu
entscheidenden Griffen und Schwüngen an.
Die drei ersten Runden brachten trotz' beider¬
seitiger Anstrengung keine Entscheidung. Gigan¬
tisch wurde das Ringen in der Entscheidungs-
rund-e. Beide Ringer boten alles an Erfahrung
an Technik, an Kraft und Gewandtheit auf,
um zum Siege zu kommen. Verschiedentlich an¬
gesetzten Doppelnelsons seitens Doering entzog
sich der Neger immer wieder, dann wiederum
waren beide im heftigsten Bodenampf begriffen.
Endlich, nachdem beide bereits stark in Schweiß
gekommenwaren, kam das Ende. Doering be¬
siegte den Neger durch Abfangen eines Selbst¬
fallers aus dem Stand in der Gesamtheit von
einer Stunde und acht Minuten . Donnernder

Applaus brach los, ob dieses herrlichen, gewal¬
tigen Kampfes, der bei aller Schwere dennoch
ritterlich geführt wurde und Manager Ditt-
m-ann selbst sprach in zündenden Worten seine
Anerkennung über den Kampf aus. Es sei
gleichgültig' dabei, aus welchem Lande ein
Ringer stamme, hier werde neutral jedes Kön¬
nen gewürdigt. Den zweiten Kampf lieferten
sich Dose (Hamburg ) und Kraus (Luxem¬
burg). Die effte Runde verlief ergebnislos,
sah den Hamburger im Angriff. lieber den
Ausgang des Kampfes berichten wir noch. —
Im übrigen wird auf das in der Anzeige an¬
gekündigte reichhaltige Pfingstprogramm hin-
gewiesen. Herr Hauker, vom Vorjahre m
guter Erinnerung, wird am 2. Pfingsttag mit
Pohlfuß einen besonderen Wettkampf aus¬
fechten, außerdem ist eine große Schönheits¬
konkurrenzder Ringer vorgesehen. .

Arbeitersport an den Pfingsttagen. An bei¬
den Pfingsttagen weilen hier zwei Rintelner
Handballmannschaftenzu Gaste. Am 1. Pfingst¬
tag tragen sie in Ohmstede zwei Spiele aus,
während sie am zweiten Tage gegen Oldenburg
und Osternburg spielen. Die Spiele finden wie
folgt ihre Erledigung: am 1. Pfingsttag auf
dem Rennplatz in Ohmstede um 3 Uhr Ohm¬
stede 2 gegen Rinteln 2 und um 4 Uhr Ohm¬
stede 1 gegen Rinteln 1. Den Spielern aus
dem Wsserberglandgeht ein guter Ruf voraus,
so daß gute Spiele zu erwarten sind. Der Be¬
such ist allen Arbeitersport-Interessenten zu
empfehlen. Das Eruppenspiellsutekorps hat sich
in den Dienst der Sache gestellt und wird
einige Bundesmärschezum Vesten geben. — Am
2. Pfingsttag finden die nachstehendenSpiele
auf dem Sportplatz des Arbeitersportvereins
„Einigkeit" an der Steding-er Straße statt : um
3 Uhr Oldenburg 2 — Rinteln 2 und um 4 Uhr
Osternburg 1 — Rinteln 1. Auch hier sind
spannende Spiele zu erwarten.

Fußballspiel auf der Zahirwiese. Die erste
Fußballmannschaft des Freien Turn- und
Sportvereins Oldenburg empfängt am ersten
Pfingsttag, nachmittags 3 Uhr, die erste Fuß¬
ballmannschaft von Schaar auf der Jahnwiese
in Eversten. Da die Gäste am letzten Sonntag
auf eigenem Platze eine knappe 1:0-Niederlage
einstecken mußten, wollen sie es diesmal auf
fremdem Platze versuchen.

Nur 25 000 RM. staatlicher Zuschuß für das
Landestheater? Nach einer auswärtigen Mel¬
dung soll der Staatszuschuß für das Landes¬
theater für das Rechnungsjahr 1932/33 nur
25 000 RM . betragen, gegenüber bisher 100 000
Reichsmark. Im übrigen sollen die Personal¬
ausgaben beim Landesorchester weiter gesenkt
werden.

Voßelwerbesest in Rastede. Die Förderer
unseres ältesten und schönsten Heimatsportes
haben es sich zur Aufgabe gemacht, am zweiten
Pfingsttage aus dem Marktplatz in Rastede
ein großes Werbefest zu veranstalten, um der
gewiß hochinteressiertenBevölkerung vorzufüh¬
ren, wie große Fortschritte in den letzten Jah¬
ren gerade in diesem Sport gemacht worden
sind. ' Mancher Ausflügler wird daher seinen
Kurs nach Rastede nehmen, um die gewaltigen
Leistungen zu sehen. Außer dem Kreis Olden¬
burg und Umgegend werden sich die Kreise Vut-
jadingen, Varel und Ammerland an diesem
Werüefestbeteiligen, so daß mit einer gewalti¬
gen Kundgebung zu rechnen ist. Da das Wer¬
ken von 9 Uhr vormittags bis abends 8 Uhr
wegen des großen Andranges stattfinden muß,
wird es am Nachmittag ein hartes Ringen zwi¬
schen den großen und größten Kanonen werden.
Die Oldenburger werden aber alles versuchen,
den oder die ersten Preise in der Heimat zu be¬
halten, und daß Aussichten dafür vorhanden
sind, glauben wir annehmen zu dürfen. Denn
M. Braams , W. Horn usw. sind Gegner im
Boßeln, womit gerechnetwerden muß. Und G.
Sassen, Fr . Tönjes, Koopmann usw. werden im
Klootschießen ihren Mann stehen. Leicht wird
es den Gästen der benachbarten Kreise nicht ge¬
macht, aber auch die Nachbarn werden ihre
Besten entsenden. Davon sind wir überzeugt

und daß jeder Besucher dieser Veranstaltung am
zweiten Pfingsttag voll auf seine Rechnung
kommt, dafür werden die Friesensportler schon
sorgen. Der um 4 Uhr einsetzende^ estball bei
Röben in Rastede und die um 9 Uhr statt¬
findende Siegerverkündungwerden ihr TeU zur
Stimmung beitragen. ^ ^ .

Arbeiterwohlsahrt. Die Arbeitevwohl-fahrt
Groß-Ol-denLurg hält am Dienstag, abends
8 Uhr, im Eewerkschaftshauseine Mitglieder¬
versammlung ab. Wegen reichhaltiger Tages¬
ordnung ist das Erscheinenaller Mitglieder er¬
forderlich. ^ ^ .

Freie Volksbühne. Wie aus dem Anzeigen¬
teil ersichtlich, gelangt am 18. Mai , 7.45 Uhr,
„Die verkaufte Braut " zur Aufführung. Aus¬
losung ist wie gewöhnlich. ^

Polizeivericht. Gestohlen wurden: Vom ^ lur
des Hauses Schüttingstratze11 ein unangeschlos-
senes Herrenfahrrad, Marke „Bismarck", N-im¬
mer unbekannt: vorm Hause Lindenstratze 15
ein un-angeschlossenes Herrenfahrrad, Marke
„Bismarck", Nummer unbekannt; vorm Hause
Stau 1 ein unangeschlossenes Herrenfahrrad,
Marke „Friesenstolz", Nummer unbekannt; mit¬
tels Einbruchs aus den Lagerräumen der Textil-
Großwarenhandluiig von Uhlers an der Am-a-
lienstraße Textilwaren im Werte von 1600 RM.
Es handelt sich um verschiedenfarbigeKamm¬
garnstoffe für Anzüge, Jnlettstoffe, Flanell¬
stoff, Hemdentuch, Herrenhemden, blaue Arbeits¬
jacken, Arbeitshosen verschiedenerArt, ver-
schiedenfarbigeSommerjoppen und Hosen, ge¬
musterte Decken, Kunstseide, Regattajacken, ma¬
rineblauen Kleiderstoff, Nachtjacken-Barchent,
Aermelfatin, blaukarierte Handtücher und bun¬
ten Vettkattun. Die Täter sind durch ein Abort¬
fenster, welches sie mit einem 9 bis 10 Milli¬
meter-Bohrer anbohrten und aufbrachen, ein¬
gestiegen. Vom Geschädigten sind für die Wis-
derherbeischaffungder Sachen 25 Prozent vom
Wert der wieder herbeigeschafftenSachen als
Belohnung ausgefetzt. — In der Nacht zum
13. Mai wurde wiederum ein Schild am Schup¬
pen der Midgard an der Hafenstraße böswillig
beschmiert. — Wegen Trunkenheit wurde eine
Person -und wegen Obdachlosigkeit wurden sechs
Personen in Schutzhaftgenommen.

ZdA.-Jugeildgruppe. Die ZdA.-Jugend-
gruppe macht am 1. Pfingsttag eine Radf-ahrt
in die Ahlhorner Heide. Abfahrt morgens um
7 Ahr vom Heim Rosenstr. 53. Uebernachtet
wird in der Jugendherberge bzw. Schule in
Ahlhorn. Die Rückkehr erfolgt am 2. Pfingst¬
tag abends.

Ohmstede. Versammlung der Ar¬
beiterwohlfahrt.  Die hiesige Ortsgruppe
der Arbeiterwoblfahrt war am Mittwochabend
im „Krähnbergs zu einer Besprechung zus-am-
mengetreten. Der Vorsitzende gab zunächst einen
Ueberblick über die bisher geleistete Arbeit,
sprach von -der Tätigkeit im Pflegeausschutẑder
-Gemeinde, der Finanzlage der Gemeinde 'und
dem beabsichtigtenweiteren Abbau der Systal-
leistungen. Dieser Absicht müsse die Arböner-
wohlfahrt entgegentreten. Die Jnkursendung
schwächlicher Kinder müsse ebenfalls beibehalten
werden. Es muß versucht werden, einige Kin¬
der nach dem Heim der Arbeiterwohlfahrt
„Werfcherberg" zu bringen. Ein eingesetzter
Ausschußwird diese Angelegenheit weiter ver¬
folgen. Alsdann wurde der Kassenberichtent¬
gegengenommen. Der Kasse sind einige Ueber-
s-chüsse von der Maifeier und dem Filmvortrag
überwiesen. Die Kassiererin wurde entlastet.-
In der Aussprache wurde fest-gestellt, daß die
Ausgabe für den Zusammonkunftsraum zu hoch
sei, in den Sommermonaten dürfe dafür nichts
in Rechnung gesetzt werden. Es wurde beschlos¬
sen, an der am 22. Juli in Barel stattfinLenden
Frauenkonferenz sich zahlreich zu beteiligen. Die
Hin- und Herfahrt soll gemeinsam mit den
Oldenburger Genossinnen per Auto erfolgen.
Auch erklärten die Mitglieder sich bereit, Hilfe
bei der Wahl-arbeit zur Landtagswahl zu leisten.

wieder das Dreiklassenwahlrecht. Kannst du
keine Steuern bezahlen — kannst du auch keine
Arbeiten kriegen. — Mögen sich die Handwer¬
ker und Gewerbetreibenden das merken. Noch
weiter geht dieser Schwindel. Soll auf dem
Rathause eine Arbeitsbeschaffungberaten wer¬
den, sind sie die ersten, die da rufen: Aber ja
nicht den Steuerzahler dabei belasten! Dabei
gehen diese Herrschaftenher und machen einen
Buchladen auf, der den steuerzahlendenGewer¬
ben den Verdienst schmälert. Das ist offene
Heuchelei. Man mietet einen in bester Lage be¬
findlichen Laden, der einem anderen auch Brot
gebracht hätte, und verhindert dadurch, daß ein
steuerzahlender Gewerbetreibender dort hinein-
ziehen kann. Wenn man wie oben genannte
Anträge stellt, um nur die Oeffentlichkeitzu
bluffen, so ist das Demagogie ersten Ranges.

Aars-
Eingesandt.

Vor ungefähr zwei Wochen erschien im „Ge¬
meinnützigem' unter der Ueberschrift„In eige¬
ner Sache" eine Wiedergabe des Vergleichs-
Protokolls einer Beleidigungsklage, die ver
Hauptschriftleiter dieses Blättchens gegen mich
angestrengt hatte. Herr Knorr hatte es für not¬
wendig erachtet, diesem amtlichen Bericht einen
Nachsatz anzuhängen, der von „fortgesetzten Be¬
leidigungen" des Herrn Knorr sprach.

Es dürfte im Interesse anständiger, wahr¬
heitsgetreuer Berichterstattung liegen, wenn be¬
züglich dieses Nachsatzesfolgende Punkte zur
allgemeinen Kenntnis gebracht werden:

1. Der amtliche Vergletchsbericht enthält
das Wort Beleidigung überhaupt nicht.

2. Das Gericht hat sich mit der Frage, ob
die von mir verfaßten Artikel Beleidi¬
gungen des Herrn Knorr enthielten,
überhaupt nicht beschäftigt.

3. Es ist daher nicht erwiesen, daß ich
Herrn Knorr in den von mir verfaßten
Artikeln beleidigt habe.

4. Ich war bereit, für die von mir aufge¬
stellten Behauptungen bezüglich der redak¬

tionellen Arbeit des Herrn Knorr den
Wahrheitsbeweis anzutreten.

5. Wenn Herr Knorr bemängelt, daß die
von mir verfaßten Artikel ohne Namens-
unterfchrift erschienen feien, so ist ihm
entgegenzuhalten, daß ähnliche, in seinem
Blatte veröffentlichten Artikel nie mit
Namen der Verfasser erscheinen.

Ich sehe mich außerdem veranlaßt , Herrn
Knorr dafür zu danken, daß er mir durch sei¬
nen, allerdings als Hieb gedachten, Nachsatz
Gelegenheit gegeben hat, den etwas nüchtern
anmutenden Vergleichsbericht verständlicher zu
machen.

Varel, 13. 5. 32. ^ Heinrich Luks.
Der Stand der Arbeitslosigkeit im Amts¬

verband Varel. Die Zahl der Arbeitsuchenden
ist in der ersten Hälfte des Monats Mai um
25 Personen gestiegen. Es sind am Stichtag, den
14. Mai , 2417 Arbeitsuchendevorhanden, hier¬
von sind 279 weibliche Personen. Unterstützung
beziehen alle bis auf 9 Fürsorgearbeiter. Die
Arbeitsuchendenkommen in der Hauptsache aus
folgenden Berufen: Industrie der Steine und
Erven (Ziegelei usw.) 509, Lohnarbeiter aller
Art 408, Metallindustrie 393, Baugewerbe 194,
Landwirtschaft109, Holzarbeiter 100, Verkehrs¬
gewerbe64.

Kürzung der Wohlfahrtsrichtsätze. Trotzdem
der Vareler Stadtra -t in der letzten Sitzung be¬
schlossen hat, daß die Richtsätzeder Wohlfahrt
nicht herabgesetzt werden sollen, wurde bei der
gestrigen Auszahlung die Unterstützung nach
den Beschlüssendes Amtsratsvorstandes ge¬
mindert. Auf Erkundigungen hin ist erklärt
worden, daß die Kürzung auf Anordnung des
Ministeriums geschehen sei. Wäre der Beschluß
des Ämtsratsvorstandes nicht durchgefllhrtwor¬
den, hätte das Ministerium jeglichenZuschuß
für die Stadt Varel eingestellt.

Zu den Fußballspielen am 1. Pfingsttag. Zu
den morgigen Spielen ist noch mitzuteilen, daß
der Verein „Ihlpohl ", welcher hier gegen die
Fußballabteilung der Freien Turnerschaft spielt.

leider dieselbe Tracht wie Varel besitzt. Um
Täuschungenzu vermeiden wird Varel daher inblauen Trikots antretsn.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 12. Mai.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel- u. Schweine,

markt. Auftrieb insgesamt 1127 Tiere, nämlich
1063 Ferkel, 63 Läuferschweineund 11 ältere
Schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis 6 Wochenalt 7—8
RM., 6—8 Wochen alt 8—11 RM -, 8—10
Wochen alt 11—15 RM ., Läuferschewine3—4
Monate alt 17—22 RM ., 4—6 Monate alt
22—30 RM. Größere Läuferschweineentspre¬
chend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf mittelmäßig. — Nächster Forrel-
un-d Schweinemarkt: Donnerstag, 19. Mai.

Der Markt von Leer am 11. Mai.
Grotzviehm-arkt, Zucht- und Nutzvieh. Antrieb

434 Stück. Auswärtige Käufer ziemlich ver¬
treten. Eesamttendenz: In guten Kühen rege,
in allen anderen Sorten langsam. Hochtragende
und frrschmelke Kühe 1. Sorte 420—470, 2. Sorte
340—390, 3. Sorte 18— 275; hochtragende und
niedertrag. Rinder 1. Sorte 300—350, 2. Sorte
200- 260, 3. Sorte 140- 200; Mausen 125- 275;
jahr. Nullen 1. Sorte 300—350, 2. Sorte 200
bis 260, 3. Sorte 50—150; 1—2jähr. güste Rin-
der 70—250; Kälber bis zu 2 Wochen9—20 RM.
AusgesuchteTiere über Notiz. — Kleinvieh-
markt. Antrieb 143 Stück. Handel mittel¬
mäßig. Ferkel bis 6 Wochen7—9, von 6—8
Wochen 9—11, Läufer 15—27, Schafe 20—ü0,
Lämmer 6—10 RM. — Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch, 18. Mai . Näch¬
ster Pferdemarkt am Donnerstag. 19. M-ai.
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Oesterreichs Berliner Gesandter soll Nutze«
minister werden?

Der Führer der elsässischen Autonomisten-
Bewegung gestorben.

WW6 Haegy,  der bekannte Führer der elsaffi-
ichen Autonomisten, ist in Kalmar gestorben.
Haegy gchvrte vor 1918 dem deutschen Reichs¬
tag an, wo er, ebenso wie jetzt den französischen
Behörden gegenüber, für ein selbständiges

Elsaß-Lothringen eintvat.

Mn Elchanten -Baby im Münchener Zoo
geboren.

Die Elefantin Lora mit ihrem Jungen , Las sie
in dem Münchener Zoo Hellabrunn zur Welt
brachte. Da Elefantenbaby hat bisher eine
Höhe von nur 81 Zentimeter und ein Gewicht
von knapp einem Zentner . Dieses ist der
fünfte Fall der Geburt eines Elefanten-Jungen

in einem europäischenTiergarten.

Frankreichs neuer Staatspräsident.
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/ - ^ Dr . Felix Frank,  der langjährige österrei¬
chische Gesandte in Berlin , der von den Groß-

- äN-1 deutschen als Außenminister für das in Ml-
t.Wt dnng begriffene Kabinett Dr. Dollfuß vor-
.^ «-4̂ geschlagen wurde.

M Neuer Generaldirektor des Norddeutschen Lloyd

et
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Präsident Lebrun mit seinem Enkeltöchterchen Annemarie und seiner Gattin , Im Hinter"
Mund von links nach rechts: Lelbruns Schwiegersohn Jean Freysse-Linarad, dessen Gattin

mit ihrem Söhnchen und Lebruns Sohn Jean.

Der Kötzinger Pfingstritt.

-nfs-

« M

LL-

Der frühere Reichsschatzminister Dr. ing- e.
Heinrich Friedrich Albert  wurde , wie S '̂
meldet,  zum Vorsitzenden des Vorstandes^

Norddeutschen Lloyd ernannt.
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Die Spitze des großen Reiterzuges, an dem alljährlich am Pfingstsonntag 200 Vanernreiter Vizeadmiral Ra edc r , Chef der Marme
unter Führung der Geistlichkeitteilnehmen. Der Pfingstritt . der schon im Jahre 1442 tung, hat die vorläufige Führung der ,,
urkundlicherwähnt wird, führt von dem bay rischen  Dorfe Kotzing zu der Wallfahrtskirche aöteilung des Reichswehrministeriums

Steinbühl im Zellertal. nommen.
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Aus Steinhaufens Seezeit.
Von Friedrich Irps , Heidmühle.

Wer von Ellenserdamm her in das freund¬
liche Steinhaufen kommt, dem fällt links am
Dorfeingangneben einer uralten verräucherten
Kate ein neues Häuschenauf. Es ist das
6piitzenhaus. Ein Mast mit Wimpel schmückt
Las Dach, und über der Tür steht die Inschrift:
„Erinnerung an Steenhusens Seefahrt."

Hat dieses stille, jetzt vom Wasser abge¬
schlossene Dorf denn Seefahrt getrieben? fragt
man verwundert. Jawohl, und zwar war es
einst ein verhältnismäßig bedeutender Han¬delsplatz.

Die Antoniflut des Jahres 1511 hatte wieder
größere Landflächen weggerissen und den Jade-
bnsen bedeutend erweitert. Steinhaufen mit sei¬
ner hohen Geest ragte als Halbinsel in die See
hinein. So war es denn natürlich, daß hier mit
der Zeit die Schiffahrt aufblühte. In Stein¬
haufen und Vockhorn entstanden bedeutende
Handelshäuser mit großen Warenspeichern. In
direkten Frachten holten die Schiffer die Waren
von England, Spanien und der Levante. Kaffee,
Zucker, Wein, Südfrüchte und dergleichenmehr
wurden eingeführt und über Steinhaufen und
Bockhorn in das Innere des Landes verfrachtet.
Noch heute erinnern alte Warenspeicher in Bock¬
horn an jene Zeiten des blühenden Handels.
An einem alten Bockhorner Kaufhaus sieht man
noch eine kunstvoll bearbeitete Tür aus der Zeit
von 1700. Der rege Handel brachte Reichtum
ins Land. Davon zeugte ein riesiges Portal
mit reichen Sandsteinverzierungen am alten
„Hannkenhaus" in Steinhausen. : Dieses Portal
war aus Amsterdam geliefert und hatte allein
MO Taler gekostet. Lin kleines Stück desselben
liegt noch im Garten von Sagemüller in Kra-
nenkamp; es trägt die Jahreszahl 175S.

Auch ein Leuchtturm soll bei Steinhaufen
gestanden haben. In jüngerer Zeit bezeich¬
nten noch fünf alte Pappeln die frühere Ein¬
fahrt durch die Seebalge.

Mit der Zeit begannen die Oldenburger
«rasen mit der Eindeichung des Landes und
nun wurde allmählich Ellenserdammein bedeu¬
tender Handelsplatz. Hier befand sich auch eine
Schiffswerft. Heute ist dieser Hafen verödet;
auch kleine Segler können ihn nicht mehr an-
laufen. Im Gelände stehen noch die alten
morschenPoller, an denen einst die Schiffe ver¬
täut lagen. In der Einsamkeitträumen sie von
den Zeiten, als hier noch rege Arbeit ihr frohes
Lied sang. Vor 30 bis 10 Jahren wurden hier
mch noch viele Steine verfrachtet. Auch das hat
längst aufgehört. Weit erstreckt sich jetzt schon

der Groden in den Jadebusen hinaus ; vor eini¬
gen fahren wurde noch ein größeres Stück des¬
selben neu eingedeicht. So ändern sich die
Zeiten. Auch Steinhaufen baute einst Schiffe,
welche auf Rollen zum Siel geschafft wurden.

Um 1800 waren in Steinhaufen bzw. Ellen¬
serdamm noch etwa 10 größere Schoner und
Briggs sowie zirka 20 kleinere Schiffe beheima¬
tet. Soweit sie nicht draußen waren, lagen sie
in Ellenserdamm in Winterquartier , bis der
Frühling sie wieder zu neuen Fahrten hinaus¬
zog. Da kam die Franzosenzeit und die Faust
des Korsen lag schwer auf dem Lande. Mit sei¬

ner Kontinentalsperre legte er auch die Schiff¬
fahrt lahm. Man hatte vorerst noch unter der
neutralen Kniphauser Flagge gefahren; der
Graf Bentinck ließ sich aber das Recht zum Füh¬
ren derselben schwer bezahlen. Auch Schiffer
anderer Nationen, besonders Holländer, benutz¬
ten die Kniphauser Flagge. Napoleon selbst
hatte längere Zeit überhaupt keine Ahnung von
der Existenz eines Staates Kniphaufen. Als
ihm die Sachlage klar wurde, machte er dem
Flaggenhandel ein Ende. Er konnte es doch
nicht dulden, daß dieses' kleine Ländchen ihm
seine Maßnahmen gegen England durchkreuzte.

Auf der Pfiugstwaniderung : Rast an der alten Brücke.

MW

Kniphaufen wurde einfach mitbesetzt, und mit
seiner Neutralität war es vorbei. Die Knip¬
hauser Flagge verschwand vorläufig von den
Meeren und die Schiffe waren wieder der Ka¬
perung durch die englischen Fregatten ausgesetzt.
Auch machtenzu jener Zeit noch die algerischen
Korsen die See besonders unsicher. Ja , es wa¬
ren schlechte Zeiten!

In der Wirtschaft „Zum Ostindienfahrer" in
Steinhaufen (geschichtlichbelegt) saßen die
müßigen Schiffer und berieten ihre Lage. Jetzt
mußte etwas anderes betrieben werden — der
Schmuggel. Mit kleinen Schiffen bei Nacht und
Nebel hinaus nach Helgoland und Waren ge¬
holt. Im Lambertshafen (jetzt Köttritzer-
groden) wurden sie ausgeladen; nur besonders
finstere Nächte waren günstig. Es ging auf
Tod und Leben, denn die französischen Zollwäch¬
ter verstanden keinen Spatz, wie sie umgekehrt
auch von den Schmugglern keinen Pardon zu er¬
warten hatten. Aber ein Erfolg brachte den
Schmugglern schönen Verdienst; eine Fuhre
Kaffee oder Zucker nach Oldenburg kostete allem
100 Taler Fracht. Eines nachts waren zwei
Zollwächter einer Fuhre Kaffee auf den Fersen.
Die Schmuggler bekamenWind davon und lu¬
den Len Kaffee in der Kranenkamper Mühle
ab; sie fuhren eben Getreide. Die List glückte;
der Kaffee wurde später weitergeschafft. Die
kostbare Ladung bedeutete zu jener Zeit ein
Vermögen.

Napoleons Sturz machte diesen Zuständen
ein Ende. Der friedliche Handel, auch mit
England, setzte wieder ein. Die Schiffer holten
auch große Mengen englisches Steingut , welches
auf den Messen und Märkten in Varel, Zetel,
Jever, Rodenkirchenusw. zum Verkauf gestelltwurde.

Allmählichkam die Zeit, in der die größeren
Schiffe wegen Verschlickung kein genügendes
Fahrwasser mehr bis Ellenserdamm hatten, und
nur noch die kleinen Kuffs und Tjalken den Ver¬
kehr bestritten. Die Bedeutung Steinhaustns
als Handelsplatz sank herab. Noch herrschte
allerdings für längere Zeit reges Leben, weil
die Steinfuhren der Wehde zur Verladung rn
Ellenserdamm tagein, tagaus durch den Ort
rasselten. Um S Uhr morgens rumpelten schon
die ersten Wagen über das Kopfpflaster.

Die ungünstigen Wasserverhältnissein Ellen¬
serdamm ließen auch diesen Verkehr mit der
Zeit einschlafen; er wurde mehr nach Varel ge¬
leitet. Doch auch dieser Platz kommt heute für
den Steinversand kaum noch in Betracht. So
haben die verschlickten Häfen und die Konkurrenz
der Eisenbahn die Schiffahrt allmählich zum
Erliegen gebracht. Steinhaufen ist wieder ein
stilles Dorf. Der Mast und Wimpel auf dem
Spritzenhaus halten die Erinnerung wach an
vergangeneTage und an seine einstige Seefahrt.

Der Kranzritt.
Eine Pfingstgejchichtevon Eurt Gtrohme ^er.

. Der Vollmeier Wolf Rippendrop stand mit
jeinem Jungen an der Boxe, in der das wert¬
vollste Pferd des Hofes eben einem Fohlen das
^ben gegeben hatte. Der Bauer hatte den
düngen an der Hand und sah immerfort nach
ver Rotschimmelstute, die neben dem Fohlen
Mnd und den warmen Kleietrank ausschöpfte.
. b ivar schon eine alte Stute, aber es war das
vAe Pferd auf dem Hofe, es hatte dem Bauern
Mt wertvolle Fohlen geschenkt. Und die Stute
Mte noch gar nichts Müdes an sich, obwohl der
oauer schon das Tier nach schwerer Arbeit in
oen Sielen einmal vor langen, langen Jahren
»ach dem Arzte geritten hatte und dabei mit

Pferde so zu Fall gekommen war, daß er
Achte, die Stute müßte getötet werden. Dem
*Auern war nichts geschehen, aber die Stute
Mte seitdem etwas schwer Luft und war zum
Mten nicht mehr zu gebrauchen. Sie machte

leichten Arbeiten auf dem Hofe, fuhr dis
o, tch und die Hungerharke und war die beste
Zvchtstute. Die anderen acht Pferde konnte der
Mver zur Zucht nicht verwenden, weil er sie
" Ar Arbeit nicht entbehren konnte.

. Manchmal war 's Wolf Rippendrop leid um
Av gute Pferd gewesen. Er hatte als junger

auf seinem Rücken überall sich die Preise
.u>dem Pfingstritte geholt, und nun war das
L-i ^ ^ r vorbei. Aber das war sowieso vor-

denn der Bauer hatte geheiratet, und der
Aongstritt war von jeher nur für die Ledigen,

am Abend dann die blonden Mädchen wild
§ den Saal schwenkten.

».Aas Fohlen reckte und rührte sich jetzt. Der
da- -r dachte die Tür zur Boxe auf und hob

Fohlen auf die langen stakigenBeine.
Vs"Aunge". sagte er, „das wird ein Pracht-
„»A', den werde ich als Hengst laufen lassen,
Hj.. M glaube . . weiß der Deuker . . . es
gela. " L Falber ! Siehst du hier die rosen-

Farben um das Auge? Das ist eine
F^ A^ ienwahrheit, wie um das Auge die
Bi»? beim Fohlen ist, so wird sie nach einem
l>riin!>t am ganzen Körper." Der Bauer

das Fohlen an die Stute . Es ließ sichNM , Hoyren an ore vrure. ws «eg um
-Le nötigen und trank bald ein bißchen

^ recht kräftig. Wolf Rippendrop.
oungere, ein Bengel von zwölf Jahren mit

dem Flachshaar seines Vaters und den tief¬
blauen Augen eines verschlossenen, in sich ge¬
kehrten Menschen, strich dem kleinen Tiere leise
über das weiche, noch ganz feuchte Fell und
freute sich über das junge, schöne Leben mit
einer merkwürdigenRührung.

„Wolfs", sagte der Vater, „den Falben
schenke ich dir! Heute ist Pfingsten, da schenk¬
ten unsere Altväter dem Jungen ein Pferd, und
der Junge tat damit seinen ersten wilden
Mairitt . Damals nannten sie's noch nicht
Pfingsten. Damals nannten sie's Maifest, und
das Maifest war ein Tag des Pferdes mit wil¬
den Reiterspielen und starken Speerkämpfen.
Junge , das war noch eine Zeit! — Aber mit
dem Falben, da sollst du mal sehen, Wolf, da
holst du dir die Pfingstkränze schon mit aus
dem Tore, der trägt dich einmal, wohin du
willst. Fünf Jahre soll das Tier alt werden,
ehe es einen Sattel oder ein Geschirr aufbe¬
kommt . . . dann ist's ein Pferd wie kein
zweites!"

Und wie der Junge zu dem Fohlen herzu¬
trat und leise über das feine, schmale Köpfchen
strich, da schnupperte das etwas zitternd, aber
ganz vertraut an des Jungen Rock, , und die
beiden hatten am ersten Tage Freundschaftge¬
schlossen.

Wolf Rippendrop war an jedem Tage, wenn
er aus der Schule kam, auf der Weide und be¬
suchte seinen Falben. Als der Knecht einmal
nach der Stute geschlagen hatte, weil die nicht
zuließ, daß er das Fohlen hänselte, stürzte Wolf
auf den Mann zu und wollte ihn schlagen. Und
er machte dabei so finstere Augen, daß der Knecht
von dem Tiere abließ und mit Furzem Auflachen
davonging.

Den Jährling fütterte Wolf Rippendrop
selber, und als er wieder in die Stadt nach der
Schule mußte, schrieb er an jedem Sonntage
nach seinem Falben, und wenn er nach Hause
fuhr, dachte er mehr an seinen Falben als an
die Spiele und den Sonntagsbraten.

Und der Falbe wuchs und wurde ein wilder
Gesell, der die Weidepfähle gern zerschlug und
gegen andere Pferde unleidlich war. Der Bauer
lachte nur darüber, denn ein guter Zeller muß
wild fein und muß die Weidepfähle im lleber-

mut schlagen, sonst ist er kein Pferd. Das
kannte der Bauer aus sich selbst heraus. Die
wildesten Kreaturen sind noch meist die bestengeworden.

Eines Tages, das war um Pfingsten, sagte
der Bauer zu seinem Jungen : „Nun kannst du
den Falben satteln, aber vorerst nur mit der
Decke." Der Junge ging schon hinter dem
Pfluge Lei gerader Furche, und der Großknecht
hatte ihm längst das Mähen gezeigt. Wolf
warf dem Pferde den Woilach über, aber als
er den Gurt anziehen wollte, gab es einen
wilden Kampf, aus dem der Junge aber doch
als Sieger hervorging. Die Trense war der
Falbe schon gewöhnt, denn der Bauer hatte das
Tier schon eingespannt. Aber dann gab es noch
einen wilden Tanz, als Wolf Rippendrop sei¬
nem Falben auf dem Rücken saß. Aber er ließ
nicht locker, und er gab leicht den Sporen, als
der Hengst sich vor Wut und Geifer zur Erde
legen wollte. Dann nahm der Hengst in seiner
schäumendenWut einen Ziergartenzaun im
wilden Sprunge, aber der Reiter saß fest und
freute sich dieses wilden, wirren Lebens, und
seine Augen leuchteten dabei fröhlich wie nie
auf, denn auf diesen wilden Tag hatte er fünf
lange elende Jahre gewartet.

Der Hengst litt keinen anderen Reiter als
Wolf Rippendrop, und der junge Mann lernte
auf dem Rücken erst richtiges Reiten, und er
dachte nicht an junge, blonde Mädchen oder an
Jagd oder an die Schenke, er dachte nur an
seinen Falben und den herrlichen Ritt auf sei¬nem Rücken.

Im nächstenJahre war Pfingstreiten im
Dorfe.

Zwei große Tore prangten fichtengeschmuckt
auf der Dorfwiese, in der Mitte hing ein klei¬
ner, zierlicher Kranz, der mit einer großen
Lanze in Karriere herausgestochen werden
mußte. Bunte Bänke standen überall, das Dorf
war mit Maien geschmückt, und des morgens
wurde schon um vier zu frischem Umtrunk am
Pflngstquell Wecken geblasen, und dann saß die
Musik mit vielen Blechinstrumenten unter der
Alteiche und spielte einen flotten Reitermarsch
nach dem anderen.

Sie mußten Wolf Rippendrop , mit seinem
Hengste schon an der Spitze des Zuges reiten
lassen, als sie durch das Dorf nach dem Kampf¬
platz zogen, und Wolf war das gerade auf seinem
Falben recht. Mit dem wollte er schon zusam- l
men Führer sein! Und alle die anderen achtzig!
Reiter sahen neidisch nach dem Falben und!

wußten schon im voraus, was Sache war. Aber
beim ersten Proberitt bäumte der Hengst just
unter dem Tore, weil ihn die weißen Kleider
-der Mädchenund die bunten Sonnenschirmeder
Frauen blendeten, und er hätte beinahe das
Tor zerschlagen. Aber Wolf legte sich vorsichtig
über den Kopf seines Tieres und strich ihm
sanft unter den Ohren entlang, da vergaß der
Hengst seine Laune.

Er tänzelte über den Platz, und als er end¬
lich zum dreimaligen Pfingstlauf unter die
Kranztore kam, gab es einen Tusch nach dem
anderen, denn Wolf holte Lei voller Karriere
jeden Kranz mit Leichtigkeitherunter, und er
schwang ihn dann wild auf der Lanze, als hätte
ihm nach schwerem Kampfe ein zierliches Fräu¬
lein den Preis entgegengeworfen.

Er ließ den Hengst über die Straßen tän¬
zeln und lachte über die Reiter, die ihm scheu
ausbogen, und plötzlich führte er das Tier in
einem wilden Galopp an den hohen Zaun der
Gänsewiese und nahm ihn aus der Fahrt her¬
aus mit einem leichten sicheren Sprunge . Da
gab es noch einmal einen blechernen Tusch, und
Wolf Rippendrop sprang diesmal von seinem
Tiere und strich ihm ganz fein und weich über
die Hellen feuchten Nüstern.

Am Abend schwenkte er das schönste Mädchen
durch den Saal und dachte dabei doch nur in
einem fort an sein edles Tier, und als er am
frühen Morgen nach Haus kam, schlich er erst
noch einmal zu seinem Pferde. Das war wie
vor Zeiten heute, dachte er dabei. Ein wilder
herrlicher Pfingstritt — alle sind sie neidisch, die
Mädchen schauen sich die Augen nach dir aus,
und nur weil du so ein herrliches Tier durch
die Kränze rittest. Und er schlug in wilder
Freude dem Tiere auf den Hellen, glänzenden
Hals und lachte: „Wir bleiben zusammen, Fal¬
ber, und wenn der Teufel uns reitet !"

Zweierlei Ohren.
Das ist wirklich und wahrhaftig in einer

Flensburger Gastwirtschaftpassiert:
Ein Ungeduldiger vom Lande trommelt ner¬

vös mit den Fingern gegen die Tischkante. End-
llcĥ erwischt er den abermals vorbeiflitzenden

„Se, Ober! Veer mol heff ick Se nu ropen!
Hebbt Se^denn keen Ohren?"

Darauf der geschäftigeKellner:
„Jawull , Herr ! Wunnerbore hüt ! Mit

Arfksnsupp!"



Die Pfingstfahrt der „Jconda ".
Wie in Mexiko Arbeiter „geworben " werben. — Ein Gedenktag der Not.

Brief aus Mexiko - City.
Die „Jconda", ein alter Kasten, pendelte

immer von Nord nach Süd und klapperte alle
erreichbaren Häfen der mexikanischen Küste ab.
Am Pfingstmorgen vor fünf Jahren schaukelte
sie über die Bank von Campeche. Von Puerto
Mexiko war sie nach Vrownsville unterwegs.
Kostbare Last war an Bord: dreihundert india¬
nische Menschen. Peons , wie sie hierzulande ge¬
nannt werden. Die Peons waren Lohnarbei¬
ter, die, mit ordentlichen Verträgen ausgestat¬
tet . Ueberfahrt auf den alten Kasten genom¬
men hatten, um schnell und billig nach Browns-
vills und von da nach den Bleiminen im Nor¬
den Mexikos zu kommen. So wenigstens be¬
haupteten es ihre mitfahrenden Agenten, die
auf dem Dock der „Jconda" saßen, rauchten,
spielten, tranken und sich den kühlen Wind des
Golfes um dis Nase wehen ließen. Die Indios
allerdings durften nie an Deck, sondern muß¬
ten während der Ueberfahrt im Schiffsbauch
ausharren.

Es war ein jammervoller Anblick, diese
dreihundert Lohnsklävenda unten im dunk¬
len stinkigen Lastraum. Meist saßen sie
dicht zusammengekauertstumm da und stier¬

ten dumps vor sich hin.
Einige aber, die Nettesten, so schien es. riefen
immerfort nach den Agenten, die an Deck saßen
und sich's wohl sein ließen. Die Indios woll¬
ten in ihre Dörfer zurück. Aber die Agenten
blieben unerbittlich, das Schiff hielt direkten
Kurs auf Brownsville. Mochte die Ernte in
den Dörfern der Indios verfaulen, mochtendie
Frauen und Kinder hungern, die Minen im
Norden brauchten Arbeiter, billige Arbeiter —
und damit basta. Die braunen Arbeiter hatten
sich ja vertraglich verpflichtet, fünf Jahre Lei
einem Tagelohn von einem Pesos (2,04 RM .)
in den Bleiminen zu arbeiten.

Trotzdem behaupteten die Indianer im
Schiffe, daß sie betrogen. Lbervorteilt und über¬
listet worden seien. Ihr Alkalde. wie der
indianische Dorfschulze genannt wird, hatte
ihrer Meinung nach einen anderen als den Ar¬
beitsvertrag für sie unterschrieben. Aber die
Indios waren formal im Unrecht. Der „Sen¬
ior Presidente" ihres Dorfes hatte tatsächlich
die Verträge unterschrieben, bevor sie der poli¬
tischst Iefe , ihr von der Regierung eingesetzter
amtlicher Berater , durchgesehen und anerkannt
hatte.

Mexiko zählt etwa 18 Millionen Einwoh¬
ner, 11  Millionen von ihnen sind Indianer.
Nach den amtlichen Feststellungenfind 82 Pro¬
zent der Einwohner Analphabeten: ausschließ¬
lich Indios , die weder lesen noch schreiben kön¬
nen. Auf diese kulturelle Rückständigkeit bauen
die mexikanischenArbeiteragenten, die „Wer¬
ber", ihre Fangpläne auf.

MUE schwärmen in die Jndianerdörfer des
MAüdens aus, in die Provinzen Chiapas,

Pukutan und Tabascos, veranstalteten dort,
bei kleinsten Anlässen, Trinkgelage, spen¬
den den Indios reichlichAlkohol und ver¬
suchen sie nach und nach in kleine Ver¬

pflichtungen hineinzumanövrieren.
Meist ist es das Verlangen der Indios nach
mehr Alkohol, das die Agenten ausnützen: sie
zahlen den Indios Vorschüsse, damit sie beim
Iefe Alkohol kaufen können. Er allein hat
das Verkaufsmonopol in seinen Dörfern. Sind

di« Vorschüsse ausgezahlt und auf drei bis
vier Pesos angelaufen, legt der Agent dem
„Sensor Presidente" des Dorfes einen Vertrag
vor. Der „Presidente" kann, wie die übrigen
Dorfgenossen, weder lesen noch schreiben, er
vertraut dem Agenten, der ihm einredet, der
Vertrag sei nur ein „gedruckter" Schuldschein
für die Vorschüsse der Dorfeinwohner. Er
unterzeichnet in der Dorfversammlung, unter
Zustimmung der „Schuldner". Der Agent ver¬
schwindet dann baldigst mit dem Unterzeichneten
Vertrag, den der Iefe . der Regierungsbeamte,
gegenzeichnet, nachdem ihm der Alkalde nach
den formalen Bestimmungenerklärt hat , daß er
„mit Zustimmung der Dorfversammlung unter¬
zeichnet" habe. Und dann geschieht das Alltäg¬
liche: Vundestruppen kommen, umstellen das
Dorf und stellen das „Arbeiterkontingent" für
den Norden zusammen.

Und nichts hilft, weder der Schrei der
Frauen, deren Männe, abgefiihrtwerden,

noch der Protest des Alkalden.
Vertrag ist Vertrag, fünf Jahre müssen die
Indios ihrer Heimat fernbleiben. meist aber
auf noch längere Zeit, nur — weil weder sie
noch ihr Bürgermeister lesen und schreiben
konnten! Auf diese und ähnliche Weise, unter
Ausnutzung der kulturellen Not der Indios.

«erden jährlich Hunderte von Arbeitern den
Bleiminen zugeführt, weshalb es trotz der
hohen Sterblichkeit in den Minen nie an Kräf¬
ten fehlt. ,

Die dreihundert Peons der ..Jconda" waren
alle auf diese Weise ..geworben" worden.
Sie gingen einem unvermeidlichen, gesetz¬

lich sanktionierten Schicksal entgegen.
Einem Schicksal, das jedem Agenten 40 Pesos
pro Kopf eines geworbenen Arbeiters ein¬
brachte. Doch Pfingsten vor fünf Jahren
stimmte die Rechnung nicht ganz. Mitten in
der Campeche-Baq fiel dichter Nebel aufs
Meer, die fliegenden Fische verschwanden, fer¬
nes Grollen kündete ein Unwetter. Im harten
Stampfen des Schiffes verloren sich die Klage¬
schreie der Indios unten im Bauche des
Dampfers. Der Alte auf der Brücke, deu Zu¬
stand des Schiffes bedenkend, ließ den Kurs
ändern. Das wurde zum Verhängnis. Ein
Nebelhorn schrie plötzlich ganz dicht backbord
achteraus. Auch die Sirene der „Jconda"
heulte wie verrückt. Die Mannschaft stand in
wartender Bereitschaft. Unmittelbar neben
der „Jconda" tauchte ein schwarzer Fleck auf,
die Konturen wurden größer und schärfer.
Dann krachten auch schon die Decksbalken,
splitterten und knirschten, gerammt versank die
„Jconda" mit ihrer kostbaren Last im Golfe
Mexikos. Genau neun Minuten hatte die
Agonie gedauert, Der andere Dampfer setzte
stehen Mann der „Jconda"-Besatzung in Vera
Cruz an Land . . . .

1111 / Von Walter Looschen.
Franzeusch.

Jan un Hinnerk möt mal in Gesängenschap
bi'n Franzmann Latten för eenen Holtverslag
slepen. Jeder vor sick nem een van de dünnen
Latten up' Schüller, un wenn se bi den Koppral
vörbikeemen, sacken se as up Kommando in'e
Knee, as harrn se eenen swaren Mehlsack up'e
Nack. De Koppral awer mark bald Lunten,
un he reep ehr to : „Deux! Deux!" Jeder schull
twee Latten up'n Mal drägen.

„Wat meent he?" frag mi Jan.
„Ick verstah keen Franzeusch", schiittkopp

Hinnerk
As se nu wedder mit ehr sware Last dar

langskrupen kemen, Lölk de Koppral wedder:
„Deux! Deux!" Un denn holl he ehr twee vun
sien Fingers vor'e Näs.

„Ach fix dat meent he" sä do uns kloks Jan.
,Kumm, Hinnerk, smiet dien Latt dal un sat
mien mal eben mit an."

Gift.
Jan un Hinnerk weern mal tohoop up eenen

Niebo. Jan kreeg Lmmer een deftig Schinken¬
brot vun tohus mit. Awer ümmer, wenn't an't
Frühstücken gung, denn fehlen em twee orrer ok
mal dree Snäden. He spikeler ja bonnig rum,
awer den Dees kunn he nich affaten.

»Jaja , sufz uns Hinnerk, „Lit Aastüg von
Rotten. Nich mal an 'n hellichten Dag lat se
een tofreden. Un wenn se jungt, denn fläpt
se di 'n ganzen Brotbüdel man so unnern Kopp
weg, dor kannst up af."

Annerndags, as dor wedder 'n paar Snäden
fehl» Lehn, fleut Jan dörch de Tähn un steek
ornlich smustergriemg Gesicht up.

„Nanu", meen Hinnerk, „du freust di dor ok
woll noch to, wat? Dat verstah een anner."

„Pst . . .", mak Jan , „Minsch, Hinnerk, dit-
mal hebb ick se awer ansmeert."

"Ansmeert . . .? Wodat?"
„Weest, Hinnerk, ick hebb Rottengift mang

den Schinken dahn . .
„Melk! Melk!" bölk Hinnerk do un ueih

as 'n Bessenbinnervon'e Boostell na'n Dokter.
Deswarte Kunst.

Hinnerk sien Zäg harr mal lammt. He wull
dat Zicklammawer nich upteen un doodhaun
much he't ok nich gern. Un do geiht he eens
nachts bi un fett dat eenfach in Jan sienen
Stall rin.

Annerndags dröpt he ok sienen Fründ Jan.
„Denk di blot is mal an", soggt de. „Oewer
Nacht hett mien Zäg lammt un is doch gor
nich bi'n Buck wähn. Wat seggst nu?"

„Un denk di blot mal an, wat ick dor noch
in'n Stall funnen hebb! Dien Sluckbuddel,
Hinnerk . . ,"

„Wat - - Mien Sluckbuddel . . .? Du,
Jan , nu segz nok mal, dat gifft keen smarte
Kunst . -

Niederdeutsche Pfingsten.
An den deutschenKüsten der Nordsee sieht

man am Pfingstmorgen in vielen Orten hohe
Stangen aufgerichtet, deren Spitzen mit Laub,
Kränzen und flatternden Bändern geschmückt
sind; das ist der Maibaum der Friesen.

Daß man zu Pfingsten Maien oder Birken
an das Haus stellt oder mit deren Aesten das
Innere des Hauses schmückt, weiß ein jeder. Sin¬
gen wir doch in dem schönen Wanderlied« von
Hoffmann von Fallersleben:

„Uebers Jahr , zur Zeit der Pfingsten,
Pflanz' ich Maien dir ans Haus."

Was aber hat es mit den Maidäumen tz»
Friesen auf sich?

Die friesischen Landschaften bildeten steh
eine freie Bauernrepublik. In großen Vallg,
Versammlungenwurde über gemeinsameAm»,
legenheiten beraten, Streitigkeiten wurden er,
schlichtet, Beschlüsse gefaßt und zu Gesetzen er,
hoben. Das Volk wählte sich selbst die vor,
nehmsten und weisesten Männer zu Richter,
Ausschußmännern und Sprechern. Die Lind!
rechte und Gesetze der Friesen finden sichh
einem alten Gesetzbuchs aufgeschrieben. Die Er¬
setze wurden Willküren genannt, weil sie a„z
dem freien Willen des Volkes hervorginge»
gekürt oder erwählt sind. Karl der Große be!
stätigte diese Gesetze und Freiheiten. .

Die Nachfolger Karls des Großen pflegte»
diese Zusammengehörigkeit; aber unter denW
teren Kaisergeschlechtern wurde die Verbindung
Frieslands mit dem DeutschenReiche iniM
lockerer. Die Friesen blieben vollständigH
selbst überlassen und mußten sehen, wie sie ich
ihren Feinden fertig wurden. Daher ve,,
einigten sie sich zu einer großen Republik, du
aus sieben Seelanden (Ländern an der Ceij
bestand.

Die Abgeordneten aus diesen sieben Eg.
landen versammelten sich alljährlich zu Pfing¬
sten zur Beratung des gemeinen Wohls M
Wehs. Der Versammlungsort war zu UpM,
boom; das ist ein Hügel bei Aurich rn Ostsri«,
land.

Am Tage vor Pfingsten pflanzte jede
meinde einen Maibaum auf, zum Zeichen d«
Freiheit und des Friedens. Die Freiheit m
der schöne Malbaum des Friesen, unter dchi
Schatten er leben, sterben und sich begreif
lassen wollte.

Pfingsten ist in den friesischen Landstrich«
noch immer ein Hauptfest, wenn es auch liinß
seine nationale Bedeutung verloren hat. M
Heut« noch umtanzt jung und alt den MaiLam
wie in alter Zeit.

Von den alten Pfingstbräuchen in der KeA
ist nicht viel übriggeblieben. Ziemlich allp
mein verbreitet aber ist noch das Maibaw
stellen und das Bestecken der Türen und Fechi
mit Birkenzwergen. Zusammen mit blühendr»
Rotdorn sieht das besonders hübsch aus. M>
gekommen ist das feierliche Einfuhren ei«
Pfingstochsenin die Tore der Heidestädte durch
die Schlachtergesellen. — Wer am Pfingstl»
gen in einem Bauernhause zuletzt aufwacht, ß
„Pfingstbötel". Die Kinder setzen einen ll«
nen Kameraden auf eine mit Maien (Virler
zweigen) bedeckte Karre und fahren damit m
Haus zu Haus, um Gaben zu sammeln. Ei!
singen dabei:

Pingstvotz hett dat Veen afbraken,
Morr 'n woll'n wi dor Supp von kalen.
Hebbt ji Eier un'n Stück Speck?
Smeckt den Pinßvoß ok so nett.
Hawerstroh, Bookweetenstroh—
Tokem Johr noch eenmal so!

Wenn die Kinder nichts von einer geizig«
Frau bekommen, so singen sie wohl:

Rull, rull, rull!
Dat ole Wiew is dull!
Witt 'n Tweern, swarten Tweern —
Dat ole Wiew, dat giwwt nich geern!

Die moderne Heidejngend nimmt statt Ei»
und Speck auch ganz gern Geld.

Der Pfingstkranz aus Schnüren voll ausp
blasenen Eiern mit dem Henning (Hahn) dam
soll natürlich auch andeuten, was die Junge«
gern mögen.

Natiilivi/fen/ckoifttickêicruckerer.

„Gebt mir ein Fernrohr !"
Es war im Jahre 1889 in Tübingen.

Die wissenschaftliche Welt war noch in Auf¬
regung über die unerhörte Lehre „eines ge¬
wissen Copernixus", der es gewagt hatte , zu
behaupten, die Erde bewege sich um die Sonne,
aber nicht umgekehrt.

Unter den Professoren der Universität be¬
fanden sich nur wenige, die für dieses Geschwätz
Interesse hatten. Es lohnte sich nicht, jeder Be¬
hauptung so genau nachzugehen, zumal es sich
hier um einen offenkundigen Unsinn handelte.

Nur ein Gelehrter hielt die Mitteilungen
des Copernicus für ernst. Er studierte sie ge¬
nau und fand, daß die Beweise sich nicht um¬
stoßen ließen. Es war der Astronom Maestlin,
der dem jungen Theologiestudenten die Grund¬
lagen der Himmelskunde beizubringen hatte.

Angesichts der allgemeinen Feindseligkeit,
welche der neuen Lehre fast überall entgegen¬
gebracht wurde, wagte er es jedoch nicht, sie
öffentlich vom Katheder zu verkünden. Er ver¬
sammelte einen kleinen Kreis von Studenten
um sich, die in seiner Privatwohnung zuerst
von den großen Erkenntnissenhörten.

Die Heimlichkeitzog an. Eine Schar junger
Leute lief mit Begeisterung Gefahr, als Irr¬
lehre! oder Ketzer verbrannt oder abgeurteilt
zu werden.

Es wurde eine Verschwörunggegen die be¬
stehende Weltanschauung angezettelt, ihre
Spitze war nicht gegen die Erde, sondern gegen
den Himmel gerichtet. Einer der Verschwörer
hieß Johannes Kepler. ^

Im Jahre 1001 in Prag.  Aus dem
Schüler Kepler ist inzwischen ein Mann ge¬
worden. Er arbeitet bei dem großen Astro¬
nomen Tycho Vrahe. dem böse Zungen nach¬
sagen, er sei auch Astrologe und Schwarzkünstler.
Wer nicht lange dauert dort seine Mitarbeit.
Der Astronom ist kränklich. Er holt sich eine
Erkältung und stirbt. Kepler wird vom Kaiser
zu seinem Nachfolger ernannt.

Er ist gerade dabei, die nachgelassenenPa¬
piere Tychos zu ordnen, als plötzlich eine
kaiserliche Ordonanz ins Zimmer stürzt und
ihm einen Befehl des Reichskammergerichts
übergibt, wonach alle Papiere Tychos be¬
schlagnahmtseien.

Kepler fühlte sich in der größten Verlegen¬
heit: als kaiserlicher Mathematiker mußte er
seine Arbeiten fortsetzen, als Gelehrter mußte
er den Himmel beobachten. Er stand gerade vor
schwerwiegendenSchritten, da er auf Grund
der AufzeichnungenTychos die Bahn der Pla¬
neten berechnen wollte. Ohne diese Aufzeich¬
nungen war dis Lösung der Aufgabe nicht
denkbar, da sich die Beobachtungen und No¬
tierungen der letzten 20 Jahre nicht wieder¬
holen ließen. In seiner größten Seelennot
verfaßte Kepler eine Protostschrift gegen die
Beschlagnahme.

Er hatte Erfolg. Einige Papiere wurden
vom Siegel befreit, darunter auch jene, die.
Mars und seine Bahn betrafen. Kepler stürzte
sich in die Arbeit.

Als er eines Tages die Zahlen verglich,
die Tycho über die Marsbahn ausgeschrieben
hatte und an Hand dieser Zahlen anfing die
Bahnlinie zu ziehen, da stellte er plötzlich zu
seiner größten Ueberraschung fest, daß diese
Linie nicht kreisförmigverlief, sondern elliptisch.

Vor Aufregung beinahe der Ohnmacht
nahe, prüfte er nochmals die ausgezeichnete
Linie: alles stimmte.

Kepler hatte damit eine der größten astro¬
nomischen Entdeckungenseit der Zeit der Pha¬
raonen gemacht. E

In dieser Zeit hält eine epochemachende
Nachrichtganz Prag in Aufregung. Aus Ita¬
lien wird berichtet, daß der große Gelehrte
Galilei  ein Instrument Lesäße. mit welchem
er den Himmel näherbringen könne. Kepler
fragte dieserhalb bei ihm an.

Galilei antwortete: „Als mir Jakob Bado-
vere in Paris eben diese Nachricht gab. sann
ich darüber nach, auf welche Weise ein solches
Instrument zu konstruieren sein möchte. Ich
hatte bald mein Ziel erreicht. An den Enden
eines Bleirohres befestigte ich zwei Gläser, ein
plankonvexes und ein plankonkaves. Als ich
das Auge dem letzteren näherte, sah ich die
Gegenstände etwa dreimal näher und neun¬
mal größer, als wenn ich sie mit unbewaff¬
netem Auge betrachtete. Bald hatte ich ein
besseres Instrument verfertigt, das eine mehr
als OOrnaliM Vergrößerunggab, und da ich

keine Kosten scheute, kam ich endlich dahin, daß
mir die Gegenstände beinahe lOOOmal größer
und mehr als 30mal näher erschienen."

Diese Mitteilung des Galilei brachte Kepler
in Verzweiflung. „Gebt mir ein Fernrohr,"
— ruft er aus — „und ich will sofort bei
Mars zwei Monde, bei Saturn sechs bis acht,
den einen oder anderen auch bei der Venus
entdecken!"

In diesen Worten haben wir die Vor¬
ahnung. die das ganze Geistesleben Keplers
beherrschte. Er fühlte, wo die Wahrheit lag,
ohne sich erst davon überzeugen zu müssen.

Schließlicherhielt Kepler ein Fernrohr . Es
war aber mangelhaft, so daß er nur drei Ju¬
pitermonde beobachten konnte und auch diese
nur verzerrt. Aber bald konnte er sein Obser¬
vatorium vervollständigen: der Kurfürst Ernst
von Köln schenkte ihm ein Fernrohr von Ga¬
lilei . mit welchem sich bedeutend bessere Beob¬
achtungen ausführen ließen. Mit Hilfe dieses
Instruments hat Kepler dann seine ganzen
Mondbeobachtungengemacht. Wo mag es sich
wohl befinden? *

Kepler hatte sein Hauptwerk — die astro¬
nomischen Tabellen — beendet. 30 Jahre lang
Hatte er an diesen Tafeln gearbeitet. Es stell¬
ten sich aber bei der Drucklegungunerwartete
Schwierigkeitenein. Die Summe, die der ver¬
storbene Kaiser Rudolf dafür ausgesetzt hatte,
war zerronnen. Der junge Kaiser Ferdinand II.
hatte für solche Sachen keinen Sinn . Er ver¬
wies Kepler an die Reichsstätte.

Als dies Verhalten des Wiener Hofs be¬
kannt wurde, flössen Kepler von allen Seiten
Unterstützungenzu. Sogar Cosinus de Medicis
schickte ihm eine schwere goldene Kette.

Dis Tabellen konnten gedruckt werden.
Kepler überwachte den Druck persönlich. Jedes
Exemplar, welches noch irgendwo existieren
könnte, ist von Kepler persönlich durchgesehen
worden.

Die Keplerschen Tafeln sind bis heute
Grundlage der Berechnungen geblieben, ob¬
wohl ein tieferes Eindringen in die Technik
und in die Theorie der Mechanik eine größere
Schärfe in der Beobachtung ermöglichen.

1628. Die Amtszeit Keplers in kafferlichen
Diensten ist abgelaufen. Er erhält seine Ent¬
lassung mit 4000 Gulden. Al? er das kaiser¬
liche Kabinett darauf aufmerksam macht, daß
es ihm au rückständigem Gehalt noch 12000

Gulden schulde, wird er an Wallenstein ^
wiesen, der ja Oberbefehlshaber sei und das«
mehr besitze. .

Kepler begibt sich zu Wallenstein »
Sagan,

Als er näch mehrtägiger Reffe in ein»
schlechten Postkutsche dort ankommt, ist Walle»
stein von seiner Ankunft restlos entzückt, u
hat von Kepler schon einiges gehört und weK
daß es sich jedenfalls um einen sternkundv
Mann handelt, der aus den Gestirnen die L'
kunft Voraussagenkann.

Als aber Kepler sein Anliegen vorbr»
und sein rückständiges Gehalt fordert, l»
Wallenstein ab und verweist ihn an °
Reichstag. Vis zum Zusammentritt
Reichstages ladet er Kepler ein. in SaW
Wohnung zu nehmen und dort zu arbenA
Kepler nimmt an und bleibt ein Jahr
Wallenstein. ^

Aber auch in Sagan  fand er keine RH
zur Arbeit. Die Kriegswirren wühlten
Nerven auf, der Stern des Friedländers A
losch langsam. Auch fühlte sich Kepler berB-
so schwach, daß er sich nicht mehr zutraute, so
größere Arbeit vorzunehmen. Mit seinen leM.
Kräften schleppte er sich nach Regensburg. «
auf dem Reichstag seine EehaltsanspriM ^
machen.

Der Reichstag zu Regensbürg »er»
sehr stürmisch. Wallenstein wurde abgM
Keplers Ansprüche wurden abgelehnt.
inutigt und entkräftet, niedergebeugt vor k««
mer und Sorge und gekränkt durch Zuw
Weisungverfiel er bald nach seiner AnkuiM^ein heftiges Fieber, das zum Tode führte- -
18. November 1630 starb er.

Ueber seine letzten Stunden teilt der
genössffche Chronist folgendes mit : Kepler
in Unklarheit gestorben. Man habe m
letzten Augenblickennicht mehr über dre "
pitel des Glaubens mit ihm konvE^
können. Er sei auf dem evangelischenEor
acker begraben worden. In den bald d°r,
beginnenden neuerlichen Kriegswirren 7"
stürmung Regensburgs durch Bernhard
Sachsen-Weimar — wurde der Petersfri^ j
der nahe an den Außenwerken lag. zum
verwüstet und dabei das Grab Keplers "
gewühlt. Die Begräbnisstätte ist bald ia
qessenheit geraten. , ^

Die Tragik des großen Mannes, die
im Leben verfolgt hat, offenbart sich ^
dem TodeW - L"
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Lin Märchen.

Am Ufer eines träge
rinnenden Baches stand
ein Kirschbaum, der
schneeweiße, zarte Blü¬
ten trug . Da kam ein
kurzer Windstoß und
eine der Blüten fiel
in den Bach.

Traurig trieb die abgebrochene Blüte im Bach dahin.
Es schien ihr . daß sie ganz nutzlos geblüht hatte, weil sie
geknicktworden war , bevor sie sich in eine köstlicheFrucht
verwandeln konnte.

Da rauschte und zappelte es ängstlich neben ihr im
Wasser. Es war ein kleines Maikäferchen. das gegen den
Ertrinkungstod kämpfte.

Schon wollte das Käferchen den erfolglosen Kampf um
sein Leben aufgeben , als es die herantreibende Kirschblüte
erspähte. Rasch ruderte es näher , um auf die Blüte zu
klettern und sich in der Sonne zu trocknen, bis es seine
Flügelchen wieder gebrauchen konnte.

Als die Blüte dem fröhlich davonsurrenden Käferchen
nachsah. begriff sie, daß sie nicht zwecklos vom Baume ab¬
gefallen war.

, l t . r t. 1-, ' »L i ^

^Dre Frühlingsmonate sind die Zeit der großen Herings-
väüderungen , die ganz bestimmten Lebensgesetzen unter¬
liegen. Es gibt nämlich Heringsvölker , die nur in der Hoch¬
see leben, und andere , die nur längs der Küsten streifen.
Für die Großfischerei kommt nur der Hochsee-Hering in Be¬
tracht. Er wird bis etwa vierzig Zentimeter lang. Sein
wichtigster Lebensraum liegt in der Nordsee zwischenGroß¬
britannien und Skandinavien . Da er mindest etwa drei¬
hundert Kilometer von der Küste bleibt , kann er nur mit
modernen, genügend schnellsahrenden Fischdampfern gefan¬
gen werden , wenn er in den erforderlichen Mengen zu
Markte kommen soll. Der Fang selbst geschieht mit mehr¬
kilometerlangen Treibnetzen (Heringsflent ), die, an schwim¬
menden Korkstücken gehalten , senkrecht im Wasser stehen und
nach unten durch Bleistückchengestreckt werden . Sie treiben
im Wasser und zerren den angehängten Fischdampfer mit.
Die Fische bleiben in den Maschen stecken, aus denen sie
herausgelesen werden , während man das Netz mit der
Dampfwinde an Bord holt . Die als geeignet ausgelesenen
Fische werden sogleich im Schiffsraum eingesalzen.

Der Küstenhering wird höchstens dreißig Zentimeter
lang und lebt immer in der Nähe des Landes . Die Küsten¬
fischer fangen ihn mit Zugnetzen (Waaden ) oder mit großen
Reusen. Besonders in der Ostsee ist der Küstenheringsfang
einer der Haupterwerbe der Küstenbevölkerung . Der Küsten-
bsring kommt meist als Bückling in den Handel. Dieser
Name hat nichts mit bücken zu tun . Sondern so hieß ein
Bläme , der diese Konservierungsart des Herings erdachte.
Dem Kaiser Karl V . wurde bei seinem feierlichen Einzug in
Antwerpen von Bückling eine Kostprobe der von ihm zu¬
bereiteten Heringe dargebracht . Sie mundete dem Kaiser
so gut , daß er befahl , dem so wohlschmeckendgemachtenFisch
den Namen Bückling zu geben.

Wo Heringszüge wandern , sind die Haie , Delphine und
Lachse me weit . Äußer diesen Wasserräubern folgen auch

oie Möwen und andere Raubvögel den nahe der Wasser¬
oberfläche schwärmenden Heringen , um sich ihre leichte Beute
zu erjagen . Trotz der Gefräßigkeit dieser mannigfachen He-
ringssäger und trotz den vom fischenden Menschen geschla¬
genen Breschen bleiben immer noch so viele Heringe übrig,
daß an .die Gefahr ihres etwaigen Aussterbens nicht zu
denken ist. Denn jede neue alljährliche Heringsgeneration ist
etwa fünfzigtausendmal so zahlreich wie die vorhergehende.
ApMHLjMt LieseWesenmenge cm Heringen geMsen »vd
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gefangen würde , hätten sie wahrscheinlich, längst schon im
ganzen Weltmeer keinen freien Platz . Es ist daher ein wei-
ser Ausgleich der Natur , daß der Hering nur deshalb eine
so starke Vermehrungsfähigkeit hat , weil er als Nahrungs¬
mittel für andere gedacht ist. Seinerseits frißt der Hering
natürlich wieder andere , kleinere Wassertiere, hauptsächlich
die kleinen Krebstierchen aus der Klasse der Copepoden. Von
diesen Kleinkrebschen ist der Hering so abhängig , daß er
seine Wanderzüge in andere Gegenden verlegen muß , wenn
die Copepoden an einer oder der anderen Stelle den bei
ihnen periodisch auftretenden Epidemien erliegen . Aber
auch Temperaturverhältnisse des Seewassers , oder vom
Wind hervorgerufene Strömungen können für ein fallweises
Ausbleiben der Heringszüge verantwortlich sein. Ein solches
Ausbleiben des Herings greift natürlich tief in die Lebens-
bedingungen der betroffenen Küstenbevölkerung ein. Aber
auch das Hinterland hat darunter stark zu leiden.

Denn keine Meeres¬
gabe spielt eine so wich¬
tige Rolle als Volksernäh¬
rungsmittel wie der He¬
ring . Seine Zubereitung
ist mannigfach . Er wird
„frisch", d. h. noch unge¬
salzen gegessen. Als junger
Hering wird er als „Mat¬
jeshering " genossen. Als
„Neuhering " ist er noch
ohne Milch oder Rogen.
Ausgewachsene feiste He¬
ringe heißen im Handel
„Fettheringe ". Geräuchert
werden sie zu „Lachs- oder
Räucherheringen ". Die er¬
wachsenen Heringe heißen
im Handel vor der Laich¬
zeit „Vollheringe ", nachher
„Hohlheringe ". Diese sind
Wohl mager , aber besonders schmackhaft. Die Kleinheringe
werden „Sprotten " genannt . Sie gehören einer Abart des
Küstenherings an . Frisch geräuchert sind sie als „Kieler
Sprotten " bekannt. Gesalzen und gewürzt heißt die Sprotte
„Anchovis", in sehr scharfer Beize „Russische Sardine ". Die
eigentliche Sardine , auch Pilchard oder fälschlich Sardelle
genannt , ist mit dem Hering nahe verwandt . Ihr hauptsäch¬
licher Lebensraum erstreckt sich über das Mittelmeer und im
Atlantik längs der spanisch-französischen Küste bis England
hinauf . Da sie sich vom Plankton fden in der See treiben¬
den Pflanzlichen und tierischen Urorganismens nährt , ist sie
an eine bestimmte Wassertemperatur gebunden, mit deren
Steigen oder Sinken sich ihre Uebermilliarden -Zahl der-
mehrt oder vermindert . Die Sardine wird in Del , Tomaten¬
saft oder Brühe in verlöteten Dosen konserviert. Leider wird
bei den Oelsardinen seit dem Weltkrieg der Billigkeit halber
statt Olivenöl meist das Oel der Baumwolle verwendet , was
der köstlichen Delikatesse sehr zum Geschmacksschadenreicht.
Gesalzen kommt die Sardine als „Sardelle " in den Handel.
Dis echte Sardelle ist auch aus der großen Heringssamilie.
Sie kommt ebenfalls unter dem Namen ..Anchovis" in den
Handel . Ihr Lebensraum erstreckt sich vom Mittelmeer über

LMMrMkbrH jursieMMee . wgße m etwa

fünfzig Spielarten zu finden ist. Die Sardelle kommt er
weder gesalzen als „Salzsardelle " oder mit Gewürzen mah
niert als „echte Anchovis" in den Handel . Wie alle Hering-,
gattungen ist sie sicher, überall Liebhaber und Willi«,
Käufer zu finden.

Zwischen den Hand¬
griffen der ersten Men¬
schen und der Handfer¬
tigkeit eines Uhrmachers
oder Feinmechanikers liegt die ganze Entwicklungsreihe
menschlichenKultur . Die ersten Erfindungen des Mensche,
waren die steinernen Arbeitsgeräte , mit denen er die MW
nügende Leistungskraft seiner Fingernägel zu verstärke,
suchte. Ebenso wie er seine Faust durch seine erste Knüppel,
keule verlängerte . In der Metallzeit wurden die Werkzeug,
zweckmäßiger wie in der vorhergegangenen Steinzeit . Ab«
schon die ältesten, bei Ausgrabungen gefundenen Werkzeug,
zeigen zwei. Seiten , eine Handseits und eine Arbeitsfeld
Dis Handseite war dem Zugriff der Hand angepaßt , di.
Arbeitsseite so ausgebildet , daß sie den Widerstand des Werk
Materials am leichtesten überwinden konnte. Während d«
ältesten plumpen Feuersteinwerkgeräte in ihrer Form um
mit sehr viel Vorstellungsvermögen als Werkzeuge zu e,
kennen sind, sehen wir an der Arbeitsseite der ersten Metal
Werkzeuge bereits klar die drei wichtigsten Grundformen,
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Spitze , Schneide und Fläche. Aber auch die Arbeitsseite
wieder nur ein Ebenbild der Hand : die Spitze ist der b
rende Einzelfinger , die Schneide die zusammengeschloB
ausgestreckten Finger , die Fläche ist die Handfläche selbst
Auf diesen Grundformen beruhen die ersten Werkzeug
Bohrer . Messer und Hammer mit den dazu gehörenden Hani'
Haltungen des Bohrens , des Kratzens und des Schlagstose-
Je jünger die Ausgrabungsfunde sind, desto mannigfack«
wird die Art dw Werkzeuge, die sich aus den drei Grüne
formen herausgebildet haben. Es entstanden die Klinge-
und die Sägen . Auch waren die metallenen Werkgeräte
ihrer Größe nicht so beschränkt wie die aus Feuerstein .,!
in höchstens dreißig bis fünfunddreißig Zentimeter LäM
vorkommt. Jedoch erst mit der Erfindung des Metallflu^konnte jede beliebige Gerätlänge erreicht werden. Der M
tallfluß war zudem - er Beginn der Technik. Denn ^
konnte der Mensch mit dem Schraubstock das erste C
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konstruieren , das die bisherige Halteharrd ersetzte und ^
Hände frei zur Arbeit ließ. Aus diesem Anfang haben
alle, auch die modernsten Maschinen in aufbauender U
entwickelt. Und mit der fortschreitenden Technik enttE
sich auch die Kultur.
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Jur Marine.
25 413 Mann wollten im letzten Jahr zur
Marine. — Aber nur 847 Bewerber wurden

genommen!
(Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)

Dieser Tage beginnt wiederum eine Einstel¬
lungskommission von vier Stabsoffizieren durch
die deutschen Lande zu fahren, um sich die jun¬
gen Leute anzuschauen. die sich zur Marine ge¬
meldet haben und die. wenn sie Glück haben
und tauglich befunden werden — fünfzig zu eins
stehen die Aussichten allerdings nur ! — im
Herbst nächstenJahres , also Oktober 1933. zum
großen Herbststellenwechsel der Reichsmarine
eingestellt werden.

In Berlin , Königsberg. Dresden. München.
Würzburg. Dortmund und Hannover macht
diese Kommission halt und lässt die jungen
Leute aus den umliegenden Landesteilen dort¬
hin kommen, sofern sie in die engere Wahl ge¬
kommen sind und nicht schon bei der ersten gro¬
ßen Siebung ausfielen. Man hat diese Inspek¬
tionsreise eingerichtet, um den Vätern die
teure Reise nach Kiel zu ersparen, zumal auch
noch viele der auf dieser Reise Besichtigten
nicht angenommen werden können.

Eingeengt durch den Versailler Vertrag.
Denn die Zahl derer, die zur Reichsmarine

kommen können, ist durch die austerordentlich
starke Beschneidung der deutschenFlotte durch
den Versailler Vertrag auf ein Minimum
herabgedrückt worden!

Die Zahl der Mannschaften der Marine¬
station der Ostsee beträgt 7200 Mann . Bei
einer zwölfjährigen Dienstzeit würden also rech¬
nerisch jährlich 600 Mannschaftsstellen frei.
Aber die einzelnen Jahrgänge sind natürlich
nicht gleich, so datz diese Zahl schwankt. Hinzu
kommen die vorzeitigen Entlassungen wegen
Dienstunfähigkeitund aus anderen Gründen,
wie Krankheit usw.

^ Versailler Vertrag freilich erlaubt nur
die Wredereinstellungvon fünf Prozent des Ee-
samtbestandes. soweit vorzeitige Entlassungen
in Frage kommen. Jedoch wird auch diese
Zahl noch nicht einmal erreicht! Praktisch
«egt die Zahl der Einstellungen von Mann¬
schaften zwischen LSO und 300 jährlich und
kommt nur selten etwas über 600 hinaus.

Freifahrt zur Aauptuntersuchung.
Im letzten Jahre meldeten sich 25 413. Von

meien Gesuchen wurden allein 20 738 sofort ab¬
gelehnt. Nur 4675 wurden einer weiteren
Prüfung unterzogen, in der 1904 für tauglichvorgemerktwurden.

Von diesen wurden 1W5 zur Hauptunter-
suchuM--sknbsrufen.. die entweder in Kiel oder
K" best, verschiedenen Prüfungsstellen der
oierchswehr vorgenommen wurde. Die Fahrt
M diesen Prüfungsstellen wird den Bewerbern
ersetzt, sie können in Kasernen schlafen und
haben sich nur selbst zu verpflegen.

sind auf Grund dieser zweitägigen Prüfung
wurden dann später 647 Mann eingestellt: 647
angenommeneBewerber von 25 413. das sind
2.15 Prozent.

Diese Zahlen beweisen nicht nur die graste
vehnsucht vieler junger Menschenzur Marine,
ne beweisen auch, wie gesiebt wird und welche
-Anforderungen man stellt: Wer eine Brille
tragt oder Plattfüste hat, kommt schon von
vornhereinnicht in Frage. Zeugnisse werden
«°ptuft. die Familie wird studiert. Schullehrer
and Burger werden gefragt.

Bedingung ist heute, daß jeder Bewerber
«reischwimmer ist. Früher konnten 50 Prozent

Matrosen nicht schwimmen! Das kam daher,
vag der Seemann, so merkwürdig es erscheint,
«me heftige Abneigung gegen das Schwimmen

Seeleute, Fischer und Küstenbewohner
fEen ihre Kinder davon ab: ..Wenn du schon

Hasser fällst, mustt du doch ersaufen! Also
ersauf lieber gleich, als dich erst noch unn«<-M Malen!"

4.Veilage zum..VolkSblatt" Sonnabend . 14 Mai 1932

Schwimmdock der Frerichswerst AG. in Einswarden.

W
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Wir zeigen unfern Lesern im Bilde das neue moderne Schwimmdock der Frerichswerft AG.
in Einswarden für Schiffe bis etwa 2700 Tonnen. Das Dock, welches direkt am Bollwerk
der Werft belegen ist. bietet die Möglichkeit, Schiffe zu jeder Zeit, unabhängig von Ebbe
und Flut , trocken stellen zu können. Eine weitere Dock-Anlage (Trockendock) besitzt die
Firma in Brake, mit welcher Schiffe bis zu neunzig Meter trockengestellt werden können.

Mit sechs Revolvern
in-er Tasche. . .

Sportliche Tüchtigkeit — beste Empfehlung!
^ V^ Wert wird auch auf das Sportabzei-
7. " KFegt. Das weniger darum, weil mau

Sportkanonen in der Marine haben
— darauf legt man sogar gar keinen

n-g? I "' Indern vielmehr deswegen, weil es
^ . körperlichenErtüchtigung auch zeigt,

lunge Mensch die Energie besitzt, ein
^ m .es Ziel zu erreichen.

**im«ner aber sind bei der Marine so gut
.,,s7 München. Einmal verlangt der Beruf
al>"! Mostten Teil gelernte Handwerker. Dann
di-r» auch ein höheres Bildungsniveau

jungen Menschenleicht mistvergnügt oder
o^ fevorstig, wenn sie von einem Unteroffizier

werden, der nichts
Vokabeln und!ein

von lateinischen
— von Trigonometrie weist, aber

«eeinannshandwerk ausgezeichnet versteht.
Und die Seeoffizier-Anwärter?

i»ẑ ÄDürdigerweise liegen die Anstellungs-
ste„« ? " ten für Marine - Offiziere  wenig-
lick Mutual günstiger: Zier werden jähr-
st-ili Wchnittlich 65 bis 70 Mann einge-
kenie„v ^ Seeoffizier-Anwärter. 12 In-

^bzier-Anwärter. 6 Sanitäts -Offizier-
m ""d 2 bis 4 Zahlmeister-Aspiranten,

alleria» Magen sind zahlreich. Gesuche laufen
denen Irlich nur etwa 600 ein. von
oder,,» Hälfte wegen körperlicherMängel
tinh»" laugender Schulbildung sofort ausfällt
tune, . 0 bis 400 zur eigentlichen Bearbei-
etŷ "orig bleiben. Die Aussichten find hier
8̂ ^ . krnnsjstsoi ' irs«

"Mschaftl
bis viermal günstiger, als bei denen.

^ Bildungslücken,
das A?,stässtich wird beim Offizieranwärter
den gefordert. Selbstverständlich wer-
!?chen?" so.Süddeutschegenommen, eine Tat-
Werni,,»5or die selbst bei süddeutschen Berufs-

Arellen merkwürdigerweise manchmal
"le Vorstellungen Herrschen.

Ein ganzes Heer von Detektiven verfolgt
seit Wochen einen 16jährigen Jungen , der trotz
seines noch knabenhaften Alters zu den gesürch-
testen und gerissensten Bandenführern der
Neu york er  Unterwelt zählt. Der junge
Gangster, der unter dem Namen „Schrecken von
Manhattan " bekannt ist. stellt in seinem Aeu-
steren das Gegenteil von dem da. was man sich
unter einem Räuberführer vorstellt. Er ist
klein und schwächlich: nichtsdestowenigerhat er
bereits mehr auf dem Kerbholz als mancher
alter Bandit.

Dem kleinen Gangster konnten bisher nicht
weniger als 18 Raubüberfälle nachgewiesen
werden, die er mit erstaunlicher Kühnheit in
Szene gesetzt hat. Zweimal gelang cs. ihn fest¬
zunehmen und hinter Schloß und Riegel zu
setzen. Das erste Mal sägte er das Gitter seiner
Zelle durch und floh, obwohl er von den Wäch¬
tern verfolgt und beschossen wurde. Das zweite
Mal sprengte er die Riegel seiner Zelle, über¬
querte schwimmend den East River und landete
wieder in Manhattan . Die Polizei kannte
bereits seine Arbeitsweise und dachte, wenn ein

so,besonders verwegener Streich verübt wurde
fort an den 16jährigen Banditen.

Der kleine „Schrecken von Manhattan " übte
unter seinen Bandenmitgliedern ein drakoni
sches Regiment aus. Er duldete keinen Wider
spruch. Da er ständig sechs geladene Revolver
bei sich trägt , liesteu sich seine Untergebenen
mit ihm lieber in keine Debatte ein. Vor
kurzem zettelten sie gegen ihn doch eine Men
terei an und der junge Gangster wäre dabei
um ein Haar erschossen worden. Er flüchtete
und hatte bald wieder eine Bande von jungen
Männern und Mädchenbeisammen. Die Polizei
konnte ihn bisher trotz eifrigster Verfolgung
nicht unschädlich machen.

Im übrigen ist dieser junge Bandit in Ame
rika keine vereinzelte Erscheinung. Der Che'
der Neuyorker Polizei. Mullroonv. teilt eine
Reihe von Fällen mit. in denen Kinder, die
kaum der Schulbank entwachsen sind, schwere
Verbrechenund Exzesse begangen haben. Solche
Fälle häufen sich in der letzten Zeit in den
Vereinigten Staaten in erschreckender Weise.

Durchaus verschieden ist das Bildungs¬
niveau der Abiturienten , die sich bewerben.
Das exakte Schulwissenlästt manchmalzu wün¬
schen übrig. Ein Abiturient erklärte allen
Ernstes, die Skagerrakschlachthabe 1912 statt¬
gefunden — und sei die Ursache des Weltkrie¬
ges gewesen. Ein anderer liest die Oder bei
Hamburg münden, wieder einer verlegte den
Suez-Kanal nach Südamerika.

Dafür sind manche „aktuell" gebildet, haben
Aufsatzthemen: „Für und wider die Todes¬
strafe" geschrieben, über die österreichische Zoll¬
union. die Pfundkrise und derlei Dinge — und
bilden sich einen Stiefel ein.

Andere haben auch keinen Schimmer von
dem Ernst und der Schwere des Berufes und
halten die Marine für eine angenehmeVersor¬
gungsstelle. Als einer in Stralsund ankam.
schlug er Krach, dast er nicht sofort ein „eigenes
Zimmer" in der Kaserne erhielt und schob be¬
leidigt wieder ab. —

„Aber Sie sehen ja schon an den Zahlen,
wie wir die Spreu vom Weizen sieben. Was
bleibt, ist erstklassigesMaterial . Sehen Sie
sich unsere Jungs an ! Man kann seine Helle
Freude an ihnen haben!"

Mario Mohr.

Nordenham.
Nur eine kurze Feststellung. Nach langem

Schweigen macht sich Dr. Carl August usw. in
einem Leitartikel u. a. wie folgt bemerkbar:
„Es war ein nicht minder merkwürdiges Ver¬
halten, daß der interimistischeReichsinnen¬
minister, der für Gerechtigkeit und Unparteilich¬
keit zu sorgen hat, die ehemalige SA. mit
schwersten Beschuldigungenüberhäufte, im sel¬
ben Augenblick aber das offen den Bürgerkrieg
predigende Reichsbanner als „überparteilich"
und harmlos in Schutz nahm. Es ist bekannt,
daß selbst Reichstagspräsident Löbe in Ver¬
sammlungen der Eisernen Front mehrfachganz
offen erklärt hat, die in der Eisernen Front zu¬
sammengeschlossenen Verbände würden nicht dul¬
den, daß Hitler legal zur Macht komme, sie wür¬
den eine solche Wendung mit illegalen Mitteln
verhindern." Ein solches Maß von geistiger Ar¬
mut hätten wir Herrn G. denn doch nicht zu-
zetraut und unterlassen wir es in voller Absicht,
Herauf näher einzugehen.

Funktionäre des Reichsbanners und der
Eisernen Front. Am kommenden Dienstag,
abends 7.45 Uhr. findet im Hafenhotel, in
Nordenham eine wichtige Sitzung des Reichs¬
banners und der Eisernen Front statt. Sämt¬
liche Führer, bis einschl. Gruppenführer,
müssen unbedingt erscheinen. Der technische
Gaulerter Erunewald ist zu dieser wichtigen
Sitzung anwesend.

Vom Midgard-Pier . Der schwedische Damp¬
fer „Bur " geht nach erfolgter Beladung heute
mittag wieder in See. Für die Pfingstfeier-
tage werden keine Dampfer eintreffen.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am 1. und 2
Pfingstfeiertage Dr. Pochhammer.

Arbeitsgemeinschaft der jungen Partei¬
genossen. In der Pfingstwoche fällt der Ar¬
beitsgemeinschaftsabendaus. Dafür wird um
rege Teilnahme an der am 20. Mai stattfinden¬
den Funktionärsitzung gebeten, in der haupt¬
sächlich die Wahlarbeit besprochenund verteilt
werden soll.

Pfingstausflug der Sportabteilung „Hansa".
Abfahrt des Dampfers am ersten Pfingsttag
morgens 6 Uhr vom Union-Pier . Außerdem
wird noch auf den am zweiten Pfingsttage statt
fiudenden Ball bei Haber hingewiesen.

Aus der Parteibeweaung. Die letzte Partei¬
versammlungwar nicht so stark besucht, wie man
es im allgemeinen gewohnt ist. Der Genosse
Lorenzen erstattete zunächst den Bericht von der
Landeskonferenzin Oldenburg. Die Kandidaten¬
liste fand einmütige Zustimmung. Mit Genug¬
tuung wurde es ausgenommen, daß eine Frau
an aussichtsreicherStelle kandidiert. Diese Aus¬
führungen wurden durch den Vorsitzenden er¬
gänzt, der sich insbesondere über wahltechnische
Fragen verbreitete. Unter „Verschiedenes" wur¬
den noch einige wertvolle Anregungen für die
Wahlarbeit gegeben. Der Vorsitzendeschloß die
Versammlungmit dem Appell, für die Landtags¬
wahl alles daran zu setzen, damit die Rechte
des arbeitenden Volkes nicht der Reaktion aus-
geliefert würden.

Konzert in der „Friedeburg" und in der
Strandhalle. Auch in diesem Jabre veranstaltet
Herr Krengel am 1. Pfingsttag oas bereits zur
Tradition gewordene Frühkonzert in der „Friede¬
burg" wie in der Strandhalle . Nachmittags sind
gleichfalls Konzerte. An beiden Pfingsttagen
außerdem Frühschoppen- und Nachmittagskon¬
zerte. Am 2. Pfingsttage abends Tanzkränzchen.

Konzert in Großensiel. Herr Meyer veran¬
staltet an beiden Pfingsttagen Frllhkonzerte.
Ebenfalls an beiden Tagen abends lustige Unter¬
haltungsmusik. E

Abbehavsen. Mittwoch Parteiver¬
sammlung.  Am Mittwoch, abends 8 Uhr,
findet im Lokals von List eine wichtigePartei¬
versammlung statt. Vollzähliges Erscheinen
wird erwartet.

Einswaiden. Pfingstkongert auf
dem Marktplatz.  Das Konzert der Feuer¬
wehrkapelle findet nicht nachmittags, sondern
am ersten Pfingsttage früh von 6 bis 8 Uhr
tatt , da die Kapelle nachmittags gelegentlich
res FutzballwettkampfLsspielt»

Einswarden. Frohe Pfingsten?  Aus
den Kreisen der Hausfrauen wird uns geschrie,
ben: Ausgerechnet zwei Tage vor den Fest¬
tagen kommt der Schornsteinfeger, um uns mit
seiner Berufstätigkeit die Psingstfreude zu ver¬
derben. Das große Reinemachenist soeben be.
endet, die schneeweißen Gardinen sind auf¬
gesteckt und mit einer inneren Befriedigung
sind wir Frauen stolz auf unser Heim. Mitten
in diese Freude kommt der „schwarzeMann".
Muß das so sein? Muß gerade ausgerechnet
am Freitag mittag dieser Mann seine Arbeit
»errichten. Man wird doch annehmen dürfen,
daß auch die Schornsteinfeger Anspruch auf
Jahresurlaub haben und da wären die Tags
vor Pfingsten doch wirklich geeignet gewesen
und vielen von uns Frauen wäre die Pfingst-
freude nicht verdorben worden.

Einswarden. G e me i nder  a tss  i tz ung.
Am Donnerstag, abends 1̂ 7 Uhr, findet im
Gemeindehaus eine öffentlicheSitzung der Es-
meindevertreter statt. Verhandelt wird nach
folgender Tagesordnung: 1. Unterhaltung der
Eemeindefahrwege: 2. Verpachtung der Siel¬
tief- und Zuggrabenufer usw.: 3. Eingabe betr.
Friesenstraße: 4. Befestigung der Straße bei
Heiligenwiehm: 5. Elektrische Anlage betr.;
6. Zuwahl für die Kommission für die Fest¬
setzung der Friedenspacht: 7. Verschiedenes.

Einswarden. Arbeiterwohlfahrt.
Am Dienstag, 8 Uhr, findet für die die Ar»
beiterwohlfahrt eine wichtige Besprechung in
der Pestalozzi-Schule statt. Die Teilnahme
aller Genossinnenwird erwartet.

Blexen. Verhafteter Ausreißer.
An der Fähre in Blexen wurde ein junger
Mann verhaftet, der aus der Arbeitsanstalt in
Vraunweiler bei Köln entwichen ist und ver¬
schiedene Straftaten auf dem Kerbbolz haben
soll. Dieser wurde dem Gerichtsgefängnis in
Nordenham zugeführt.

Waddens. Ist das zu begreifen?  Aus
Waddens wird uns geschrieben: In Brake ver¬
starb vor längerer Zeit an den Folgen einer
erlittenen Verletzung, hervorgerufen durch eine
Schlägerei, ein Vordschuster, der sich vorher in
unerhörter Weise benommen hatte. Zwei Re¬
publikaner, die der Tat verdächtig waren, blie¬
ben recht lange Zeit in Untersuchungshaft. —
Ein durch die wüste Hetze der Nazis betörter
junger Mann erschoß am 10. April einen all¬
gemein als ruhig^und besonnen bekannten Re¬
publikaner. Der Täter stellte sich nicht der Poli¬
zei, sondern er mutzte erst nach Tagen durch be¬
lastendes Material überführt werden. Jetzt ist
dieser schon wieder freier Mann. Hier ist die
Frage berechtigt: „Ist er auch noch im Besitze
des Waffenscheines?" Ohne gegen den jungen
Mann Stellung nehmen zu wollen, ist es aber
doch bezeichnend, daß ein Fabrikdirektor den
jungen Mann im Gefängnis mit Leckerbissen
versorgte. Birgt das nicht die Gefahr in sich, daß
eine solche Mordtat gewissermaßen noch per- ,
herrlicht wird? Vielleicht urteilen darüber
andere.

Ruhwarden. Goldene Hochzeit.  Die
Eheleute August Bielefeld  in Nuhwaroen
feiern am 17. Mai das Fest der goldenen Hoch¬
zeit. Die Ehegatten befinden sich trotz ihres
hohen Alters beide noch in voller Rüstigkeit.

Eckwarden. Versammlung der Par¬
tei-  Hier findet am Dienstag, abends 8 Uhr,
im Lokale von Schild eine Versammlung der
Mitglieder der Partei statt. Wegen der wich¬
tigen Tagesordnung ist restloses Erscheinen er¬
forderlich.

Die Rotation der Sonne.
Die Sonne dreht sich nicht wie ein fester

Körper mit gleichbleibender Geschwindigkeit
um ihre Achse, sondern die Umdrehungsdauer
ist bei deu verschiedenenZonen der Sonnen¬
oberfläche verschieden. Die Umlaufszeit der
Flecken auf dem Sonuenkörper in der Nähe des
Sonnenäquators beträgt 25 Tage, in 35 Grad
Breite aber bereits 27 Tage. Man weiß auf
Grund bestimmter UntersuHungsmethoden. daß
ich die Verlangsamung der äußersten Hülle der
Sonne zu den Polen weiterhin vermehrt. Vor
kurzer Zeit machte St . John vom Mount -Wil-
lon-Observatorium in Kalifornien darauf auf¬
merksam, daß aber auch die Rotation am Son¬
nenäquator selbst veränderlich ist und Schwan¬
kungen zeigt. Nach Messungen bedeutender
Astronomen, wie Duner, Adams. Halm und
anderen, betrug in der Zeit von 1900 bis 1911
die Geschwindigkeiteines bestimmten Punktes
des Sonnenägnators zwei Kilometer in der
Sekunde, was einer Rotation von 25 Tagen
entspricht. Zwischen 1911 und 1918 zeigte sich
eine Abnahme auf 1,9 Kilometer. Dieser Wert
erhielt sich bis 1928. Seit 1929 dagegen ist
deutlich wieder eine Zunahme der Rotations-
geschwindigkeitzu erkennen. Man vermutet,
daß sich die äußerste Schicht der Sonne in
periodischenAbständen hebt und senkt.

Der Hauptmann spielt Fußball.
Dem Töchterchen eines Berliner  Polizei¬

hauptmanns a. D. war Leim Spielen der Ball
auf den eingefriedeten Rasen eines Parkes ge¬
halten. In dem Vater, der das Spielzeug wie»
derholen wollte, erwachte plötzlich das Kind,
das ja nach einem berühmten Ausspruch in
edem Manne schlummert und so begann er auf

dem Rasen Fußball zu spielen. Ein Schupo,
der das beobachtethatte, stellte den Missetäter
zur Rede. Als dieser sich als Polizeihaupt¬
mann a. D. auswies, hatte der Beamte nur dis
Entgegnung: „Dann sollten Sie erst recht dis
Vestimmwzen achten." Gegen die Polizei«
trafe von 5 RM. erhob der Hauptmann Ein«
pruch, und das Amtsgericht Charlottenburg
bewies mehr Verständnis für die komplizierte
Seele des Mannes , indem es die Strafe auf
3 RM. ermäßigte.

78 0V0 Jahre alt.
In Palästina wurden von Mitgliedern einer

englisch- amerikanischen Forschungsexpedition
drei etwa 75 009 Jahre alte menschliche Skeletts

die Hins große Aehnlichkeitmit dem
es Neandertalers auf weisen.
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Bus Senke und Umoeaend.
Wichtige Funktionärsitzung. Der Aktions¬

ausschußder Eisernen Front hält am Dienstag,
abends 7 Uhr, eine gemeinschaftliche Sitzung mit
allen Funktionären der Gewerkschaften, der
SPD ., des Reichsbanners und der Arbeiter¬
sportler bei H Büstng ab. Es gilt, die letzten
Wochen vor der Landtagswahl in rühriger
Tätigkeit auszunutzen und dafür alle verfüg¬
baren Kräfte bereit zu stellen. Das vollzählige
Erscheinenaller Funktionäre der vorher bezeich-
neten Organisationen wird erwartet.

„Bomben auf Monte Carlo" im Central-
Theater. Mit diesem heiteren Abenteuerfilm
dürfte die Ufa eine Spitzenleistung deutscher
Produktion herausgebracht haben, sind doch in
diesem herrlichen Tonfilm Handlung, Musik und
Photographien so glücklich aufeinander abge¬
stimmt, wie es nur selten der Fall sein kann.
Ungewöhnlich, absolut neuartig ist der Stoff,
eine freche Geschichte von Matrosen, ihrem Kapi¬
tän und einer rassigen südländischenFürstin.
Spritzig leicht, übermütig, manchmal vielleicht
ein wenig sentimental anklingend, durchschwebt
eine reizende Liebesgeschichte diesen Film . Dazu
wurde eine Musik geschrieben die mit den sehr
berühmten Schlagern: „Das ist die Liebe der
Matrosen", Eine Nacht in Monte Carlo",
„Wenn der Wind weht über das Meer" den
Film zum Volltreffer macht. Hans Albers, der
die größte Rolle spielt, ist ein Darsteller, der als
Kapitän mit seinem Temperatment alles zum
Platzen bringt . Heinz Rühmann, übermütig,
jungenhaft, ganz der gute, treue Freund. Rei¬
zend ist Anna Steen mit ihrer wundervoll ge¬
lösten fraulichen Charme. Nicht zu vergessen sind
die herrlichen Bilder von Monte Carlo, die
einen solchen Landschaftszauber hervorstrahlen,
wie ihn nur die Filmkamera wiederzugeben in
der Lage ist. Der Film, der schon gestern einen
Bombenerfolg zu verzeichnen hatte, wird den¬
selben in den nächsten Tagen steigernd fort¬
setzen.

Pfingsten im Zeichen der freien Sportler.
Es sei an dieser Stelle nochmals auf das groß¬
artige Psingstprogramm der freien Sportler
aufmerksamgemacht. Zu sämtlichenSpielen sind
erstklassigeSchiedsrichter verpflichtet worden,
welche guten Sport gewährleisten. Hoffentlich
ist nun auch den Sportlern Erfolg beschert.

Reichsbanner- Sommerfest. Die Pfingsttage
hat sich das Reichsbanner in Brake zur Abhal¬
tung des Sommerfestes auserkoren. Das
Sommerfest ist ein Fest im Freien, fernab von
engen Räumlichkeiten und dumpfen Lokalitäten.
Der schöne Garten des „Alten Schützenhofes",
bestanden mit alten schattigen Bäumen, gab
dem Reichsbanner dazu eine passendeGelegen¬
heit. Noch dazu die günstige Lage des Schietz-
ftandes, der in Verbindung mit dem Sommer¬
fest sicherlich in seiner neuen Aufmachungseinen
Zuspruch finden wird. Das Sommerfest, am
ersten Pfingsttage durch ein Frühkonzert der
Reichsbannerkapelle um 7 Uhr morgens ein-
geleitst, wird an diesem Tage seine Fort¬
setzung in dem großen Preisschießen finden.
Hierzu sind allerlei begehrenswerte Preise, wie
Schinken, Würste und dergleichen, ausgesetzt
worden. Es lohnt sich, unter diesen Umständen
döst geringen Einsatz zu riskieren, er kann ,zu
einer schönen Pfingstüberraschung führen. Wer
am Pfingstsonntag noch nicht mit einem günsti¬
gen Schießresultat abgeschlossen hat, kann dies
am zweiten Festtag verbessern. Schon vor¬
mittags um 8 Uhr beginnt die Fortsetzungdes
Schießens, bis gegen abend die Preisverterlung
erfolgt. Nachmittags 3 Uhr beginnt das Garten¬
konzert mit den Kinderbelustigungen. Es wird
sich allerhand zur Kurzweil von Kindern und
Erwachsenen bieten, die den Veranstaltungen
den wahren Charakter eines Sommersestes ver¬
leihen. Ein Sommernachtsball im Saal und
auf der Freilichtdiele werden den Abschluß des
Sommerfestes bilden.

Wohn am Wochenend? Auf die heute erst¬
malig erscheinendeAnzeigenseite „Wohin am
Wochenend?" werden unsere Leser besonders
aufmerksam gemacht und die darin vertretenen
Inserenten bei Ausflügen und Spaziergängen
besonders als angenehme Aufenthaltsorte emp¬
fohlen.

Sie Nadmm-EMr.
würdig« Erklärung eines Kriminal -Rätsels.Zwei Gramm Radium verschwinden! — Merk

Fm Krankenhaus von St . Pauli (Minne¬
sota, USA.) herrschte ungeheure Erregung.
Zwei Gramm Radium, eine verhältnismäßig
große Menge, der Stolz der Anstalt, die zu den
schönsten und modernsten Amerikas zählt, sind
verschwunden! Und zwar verschwunden, obwohl
sie in einem Panzertresor aufbewahrt und von
einem Assistenten des Hauses überwachtwurden.
Niemand weiß, was mit dem kostbaren Radi-mn-
schatz geschehen ist. Der Milstent wird verhaftet-
Er erklärt, selber vor einem Rätsel zu stehen.

Auch die Polizei tappt völlig im Dunkeln,
Sie hat nicht die geringste Spur des

Täters.
So seltsam dieser Radiumdiebstahl an sich ist,

so wird der Fall noch merkwürdiger, wenn
man erfährt, daß es bereits der zweite rätsel¬
hafte Diebstahl dieser Art ist. Der erste ereig¬
nete sich vor einigen Jahren . Damals war es
das gleiche Radium, das mitsamt der Tube, in
der es verwahrt wurde, plötzlichverschwand.
Ein Einbruch schien ausgeschlossen, der Tresor
wies keinerlei Spuren einer gewaltsamen
Oeffnung auf. Verbrecher konnten auch kaum
in Betracht kommen, da sie eine solche Menge
Radium niemals hätten verwerten können,
ohne sofort den Verdacht auf sich zu ziehen.

Unter den wenigen Personen, die zu dem
RadiumschrankZutritt hatten, befand sich eine
russische Assistentin, Miß Zaharow. Auf sie fiel
der Verdacht und man nahm sie in Verwah¬
rungshaft. Sie beteuerte jedoch ihre Unschuld
und erklärte, drei Tage vor dem Verschwinden
des Radiums zum letzten Mal -den Schrank ge¬
öffnet zu haben. Damals sei aber die Tube mit
dem kostbaren Stoff im Tresor gewesen.

Wenige Stunden später fand man Miß
Zaharow in ihrer Gefängniszelle blutüber¬
strömt mit durchschnittenenPulsadern auf.

Sie hatte versucht, ihrem Leben ein Ende zu
machen— aus Kränkung über die schwere Be¬
schuldigung, wie sie später sagte. Man brachte
sie ins Krankenhaus. Am nächsten Tag fand
ein Arbeiter die Tube in einem Abfluß der
Wasserleitung. Er brachte sie zur Polizei und
Miß Zaharow schien rehabilitiert.

Während die Assistentin noch im Kranken¬
haus lag, bat sie, man möge ihr ihre zahme
Elster, die sie sehr liebe, ins Krankenzimmer
bringen. So erfuhr die Direktion, daß Miß
Zaharow eine Elster besaß. Die Krankenhaus¬
leitung teilte diesen Umstand der Polizei mit.
Ein neuerliches Verhör mit Miß Zaharow er¬
gab, daß diese an dem Tage, an dem sie zum
letzten Mal den Schrank im Radiumzimmer ge¬
öffnet hatte, die Elster bei sich hatte. Nun
glaubte man eine Erklärung für den geheimnis¬
vollen Diebstahl gefunden zu haben. Man
nahm an, daß die Elster, die ebenso wie gewisse
andere Vögel, Raben usw.. eine Vorliebe für
Metall-gegenstände hat,

die Tube gestohlen und im Wasserabfluß
versteckt haben dürfte. Das Verfahren gegen

die Assistentinwurde eingestellt.
Um so rätselhafter erscheint der neuerliche

Diebstahl des Radiumschatzes. Viele Personen,
die sich mit dem Fall befassen, glauben, daß ein
Dieb aus dem ersten Fall die Nutzanwendung
gezogen und eine Elster eigens für diesen Dieb¬
stahl abgerichtethat . Fälle, in denen Schmuck-
disbe sich solcher geflügelter Helfer bedienten,
stehen in der Kriminalgeschichtedurchaus nicht
vereinzelt da.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den IS. Mai : Hochwasser9.25 Uhr
und 21.S0 Uhr, Niedrigwasser 3.S5 Uhr und
16.28 Uhr. — Montag, den 16. Mai : Hochwasser
10.45 Uhr und 21.10 Uhr, Niedrigwasser 5.1S
und 17.4S Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fifchdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Budapest", Kapt. Struck,
mann, von Island in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Bredebeck", Kapt. Gronewold, nach Is¬
land ; „Paul Kühling", Kapt. Ernst, nach
Island.

Aus dem Oldenburger Lande.
Gegen Besetzung von Bolksschullehrerstellen

durch Nichtvolksschullehrer.
Der Oldenburgische Landeslehrerverein hat

an das Ministerium für Kirchen und Schulen
und an das Evangelische Oberschulkollegium
eine Eingabe gerichtet, die die Besetzung von
Bolksschullehrerstellendurch Nichtvolksschulleh¬
rer betrifft. Einleitend heißt es in der Ein¬
gabe: Mehrere zu Ostern d. I . getätigte Be¬
setzungen von Rektor- bzw. Lehrerstellen, haben
in der oldenburgischen Voltsschullehrerschaft
große Beunruhigung hervorgerufen. Die Rek¬
torstelle der Heiligengeisttorschulein Oldenburg
wurde mit Studienrat Wulf besetzt. In VLr-
geresch sind vier Studienräte mit je acht
Wochenstunden tätig . Dafür wurde eine Volks¬
schulkraft abgebaut. In Rüst ringen  sind
zwei Mittelschullehrer, die bisher an Erwei¬
terungsklassen Dienst hatten, an Volksschulen
zurückversetzt, um Lehrkräften des städtischen
Lyzeums Platz zu machen. In Varel unter¬
richten zwei Lehrkräfte der städtischen Oberreal¬
schule mit je neun Wochenstundenan Volks¬
schulen. In der Eingabe wird dann auf den
Abbau von insgesamt 17S Junglehrern hinge-
wiesen, von denen nur fünf eine ganze 65 eine
halbe Stelle erhielten, während alle übrigen
die Schulstube verlassen mußten und zum Teil

auf Jahre hinaus keine Aussicht haben, wieder
in den Dienst zu kommen. Es wird in diesem
Zusammenhang weiter auf die Verringerung
der Anstellungsaussichten für die Junglehrer
wie der Aufrückungsmöglichkeitender Volks¬
schullehrer (Rektorstellen) durch das Vorgehen
des Oberschulkollegiums hingewiesen. Durch
die Art der erfolgten Stellenbesetzunghabe die
Volksschullehrerschaft den Eindruckerhalten, als
ob eine Minderbewertung ihrer Arbeit vor¬
liege. Am Schluß heißt es dann: „Der Landes-
lehrerverern erhebt gegen die Art der Stellen-
besetzung Einspruch und Littet dringend, das
Ministerium für Kirchen und Schulen wolle
das Oberschulkollegiumveranlassen, Volksschul¬
lehrerstellen nur mit solchen Lehrkräften zu be¬
setzen, die im Volksschuletat geführt wurden."
Motorrad -Raketenprobestart auf der Rennbahn

Oldenburg-Ohmstede.
Der Verein Oldenburger Motorradfahrer

e. V. (ADAC.) wird am 5. Juni auf der Renn¬
bahn Oldenburg-Ohmstede einen Start mit
Raketen-Motorrädern stattfinden lassen. —
Gestern nachmittag fand im Hotel „Graf Anton
Günther" eine Pressebesprechungstatt, an der
auch Vertreter der Behörden teilnahmen, u. a.
Stadtbaurat Charton  als Vertreter des
Oldenburger Magistrats , Hauptmann Mol¬
de nüau er  von der Ordnungspolizei, außer¬
dem der Präsident des Gaues Nordwest des
ADAC., Lüh ring.  Der Vorsitzende des Ver¬
eins, Wegner,  gab kurze Erläuterungen über
den Raketenstart mit Motorrädern und wies
darauf hin, Daß in Deutschlandbisher nur im
wesentlichen in Hamborn (abgesehen von der
Opelbahn) mit Raketen-Motorrädern gestartet
worden ist. In Hamborn handelte es sich aber
um eine Vetonbahn. Starten wird am 5. Jurn
Ingenieur Lührs mit einem SOÜer Opelrad und
außerdem der Motorradfahrer Marken aus
einem 866er DKW. wassergekühlt. Die Raketen
sind angefertigt auf Grund der bisherigen Er¬
fahrungen des bekannten Raketenkonstrukteurs
Sanders -Bremerhaven. Der Raum für den

Raketensatzam Hinterrad der Räder usw. ist
von Ingenieur Lührs selbst gebaut. Es komniea
zur Verwendung sieben Sätze von je zwei Ra¬
keten, die rechts und links sitzen und von dem
Führer mit einem Handhebel zur Zündung ge¬
bracht werden. Die Schubkraft einer Rakete ist
280 bis 300 Kilogramm pro Sekunden-Meter;
die Brenndauer ist zwei Sekunden. Ein Ra<
ketensatz leistet durchschnittlich 560 Kilogramm
Schubkraft. — Gestern nachmittag fuhr  nach
der Besprechung, in der seitens des Motorrad¬
fahrer-Vereins betont worden war, paß er die
weitere Fortbildung der praktischenRaketen-
anwendung unterstütze, lediglich der Fahrer
Murken, und zwar mit einem leichteren Ra-
ketensatz, von dem je zwei Raketen zusammen
300 Kilogramm Schubkraftbesitzen, während bei
der eigentlichen Vorführung eine Rakete etwa
280 Kilogramm Schubkraft haben wird. Abge¬
brannt wurden im ganzen zwei mal zwei Ra¬
keten. Es zeigte sich, daß die besondere Kon¬
struktion der Rakete durch Einschaltung von
schwarzemPulver in den Verbrennungsprozeß
(zum sog Faulmachen der Rakete) eine sm
Fahrer und Publikum ungefährliche Geschwln-
dr-gieitsentfaltung ermöglicht. Man wird mit
Interesse nach diesem gelungenen Probestart dem
Start von Lührs und Murken am 5. Juni ent¬
gegensetzen können. Bemerkt sei noch, daß Znz.
Lührs auf der Ingenieur -Akademie Oldenburg
ausgebildet ist. Er ist außerdem in Hamborn
auf der Opelbahn mit Raketenwagen gestartet.

Der Preisbewerb landwirtschaftlicher
Betriebe 1931/32.

Der Vorstand der OldenburgischenLandwirt¬
schaftskammerhat entsprechenddem Vorschläge
der Preisrichter - und Sachverständigen-Kommis-
sion der Kammer für den Preisbewerb land¬
wirtschaftlicherBetriebe 1932/33 folgende Preise
erkannt. Im Amtsbezirk Oldenburg je einen
1. Preis an Fr . Diers-Heidkamperfeldund 8.
Diers-Alexanderhaus, einen 3. Preis an E.
Harms-Hesterhof (Ipwege) ; im Amt Wester¬
stede je einen 1. Preis an A. Backhaus-Kleefeld
und G. Oldemeinen-Jührdenerfeld ; im Amts¬
bezirk Varel einen 1. Preis an E. Coldewey-
Dringenburg, einen 2. Preis an G. Eilers -Alt«
jührden, einen 3. Preis an E. Vlankenpforth-
Obenstrohe; im Amtsbezirk Wildeshausen einen
1. Preis an H. Thole-Erotzenkneten, einen
2. Preis an H. Meyer-Engelke in Holthausen,
einen 3. Preis an Fr . Sandkuhl-Luerte; im
Amtsbezirk Delmenhorst je einen 1. Preis an
H. Tapken-Schlutterfeld und an I . Dencker-
Eanderkesee, einen 2. Preis an K. Kreye-Lintel.

Anerkannte landwirtschaftlicheBetriebe.
Folgende landwirtschaftlicheBetriebe sind

auf Kammerbeschlußals zur Ausbildung von
Landwirtschastslehrlingen geeignet vorgemerkt:
1. Zeller H. Vorwerk in Westeremstek, 2. K. v.
Kamekesche Gutsverwaltung in Kartzfehn bei
Bösel, 3. Landwirt E. Eickhoff in Lehmdenbei
Hahn, 4. Zeller Ludwig Kathmann in Calves¬
lage. — Die Molkerei Ostiem ist als Lehr-
molkerei anerkannt. — Den Molkereien: Ge¬
nossenschaft in Bösel, DampfmolkereiBevern ist
das, Recht-zur Führung der Buttermarke zuer¬
kannt worden. - ll?

Oldenburgijch-bremische Zulassungsstellefür
Wirtschaftsprüfer.

Nach einer Verordnung des oldenburgischen
Staatsministeriums , der eine Verordnung des
bremischen Senats entspricht, wird bei der Han¬
delskammer in Bremen eine Zulassungs- und
Prüfungsstelle für öffentlich bestellte Wirt¬
schaftsprüfer für den Freistaat Bremen und
oen Landesteil Oldenburg errichtet. Diese
Stelle entscheidet über Prüfung und Zulassung,
während die Bestellung und Vereidigung von
den jeweiligen Handelskammern, für Oldenburg
von der Industrie - und Handelskammer erfolgt.
Die Kammern in Bremen und Oldenburg haben
die lleberwachung der bestellten Prüfer . Di«
Stelle besteht aus je einem Vertreter der Lan¬
desregierungen, der Handelskammern, der Ge¬
werbe- und Kleinhandelskammer Bremen und
einem Vertreter des Berufs der Wirtschafts¬
prüfer.

Ser Zirkus als Volksbildung-mittel.
Von Otfrted Körner.

Gemach, lieber Leser, winke nicht ab, weil du im Stolze
höchster kultureller Würde schon die Überschrift dieser Zeilen
als eine Anmaßung empfindest, weil es dir unmöglich er¬
scheint, daß ein Zirms , daß „fahrendes Volk" andere Menschen
»u bilden vermöchte. Du in deiner tiefdurchgeistigtenUber»
lultur wähnst vielleicht, daß nur das Theater die wahre
Bildungsstätte sei, die durch unterhaltsames Spiel den
Menschen emporentwickelnkönne. Obwobl es reizt, Theater

und Zirkus als VolksbildunaSmittel einmal zu vergleichen,
die Vorzüge und Nachteiledes einen und des anderen kritisch
einander gegenüberzuftellen, so sollen diese Zeilen doch einer
solchen Untersuchung nicht dienen; es soll aber wenig¬
stens die Meinung geäußert werden, daß das nicht etwa aus
Rücksicht für den Zirkus geschieht. Denn er ist in Wahrheit
das Volksbildungsmittel. Er bringt jedermann etwas, sei er
arm oder reich. Arbeiter oder Intellektueller, Handwerker
oder Landmann. Mann oder Weib, Knabe oder Mädchen.

Mit einer Handbewegung ist diese Behauptung nicht
widerlegt, überdies stehen dafür auch Hunderte von Zeug¬
nissen von Männern , die sich aus Volksbildung verstehen, und
selbst Behörden. Kultusmimsterien und dergleichenBehörden
haben schon oft genug dem Zirkus feinen erzieherisch-bildenden
Wert befchetniA.

Es kommt immer darauf an, was man sieht und wie
man es sieht. Man kann mit offenen Augen an den Wundern
der Welt vorübergehenund lernt doch nichts davon, aber man
kann auch mit sehenden Augen eine Sache betrachten und
Nutzen davon haben. So ist es auch mit oem Zirkus, wenn
man das von ihm Gebotene richtig ansieht, kann man eine
Fülle von Wissen und Anregungen mit nach Hause nehmen
und sich später über geseheneDinge noch unterrichten. Eine
treffliche Schule, in der man spielend lernt, ist der Zirkus.

Da treten bei Sarrasani wunderbar dressierteSeelöwen
auf, merkwürdige Tiere mit einem Fischleib, den sie unbe¬
holfen und doch schnell durch die Manege schleppen. Sie er¬
regen höchste Bewunderung der Zuschauer durch ihre hervor¬
ragende Fertigkeit, den Ball spielend zu meistern, ihn auf der
Nase tanzen oder stehen zu lassen. Was sind das für sonder¬
bare Gesellen, die mancher Binnenländer, wenn er sie nicht
zufällig von irgendeinemZoologischenGarten her kennt, über¬
haupt noch nicht gesehen hat. Er ist entzückt von den „großen
Spaßmachern der Tiere", wie Brehm die Seelöwen nennt, und
wenn er nicht ganz interesselos ist, wird er sich zu unterrichten
suchen über Name und Art und Herkunft dieser Rastellis unter
den Tteren. Er beginnt zu fragen, greift zum Lexikon, hört
Namen, liest Worte, gräbt sich weiter in die Bücher und gar
bald erschließt sich ihm eine bunte Welt. Er erfährt, daß der
Seelöwe ein meerbewohnendes Säugetier ist, lernt seine
Brüder und Verwandten unter den Tieren kennen, wo sie
leben: er greift zum Atlas, sucht die Gegendenauf der Karte.
Das Bild des fremden Erdteils prägt sich ihm ein. Und all
das verdankt er der Anregung aus dem Zirkus.

Oder: märchenhafterLichtschein hüllt die Manege in ein
Geheimnis: Frauen in indischen Gewändern wiegen ihre
Körper in rätselhaftem orientalischen Tanz. Da steht sie, die
bunte, oft erträumte Welt aus Tausendundeine Nacht, durch¬
zuckt den Menschen die Sehnsucht nach all den Geheimnissen
des Orients, von dessen Leben sich ein Stück vor seinen Augen
abrollt. So zeigt ihm, der er unterhaltsam genießt, oer
Zirkus einen Ausschnitt aus Sitten und Gebräuchen einer
fernen, fremden Welt.

Over: prachtvollgezeichnete Tiger, riesige Elefanten, Eis¬
bären, Löwen „treten auf". Ein vielfacherAnschauungsunter¬
richt ist dieser Zirkus, der dem Zuschauer die mannigfaltigsten
Geschöpfe der Gotteswelt vor Augen führt. Und ein leben¬
diger Anschauungsunterricht, dessen Wirkung nachhaltiger und
lehrreicherund deshalb bildender ist als alle noch so schönen
Beschreibungenund Lehrbücher. »

Genügen diese wenigen aus der Fülle eines abendlichen
Programms herausgegriffenen Beispiele, um darzutun, daß
der ZirkuS ein Bildunasmtttel ist. wie es der breiten Malle

des Volkes nicht besser gegeben werden kann!? Es ist aller¬
dings nicht damit abgetan, daß man hineingeht und seine
Stunden absitzt und sich nur an den närrischen Späßen des
dummen Augusts erfreut. Auch das soll sein, denn es gehört
zum Zirkus, daß man uns lachen macht über die derbe, ur¬
wüchsige Komik spaßhafter Menschen. Aber der rechte Sin»

RaubtierdreffurproVe.

des Zirkufles liegt doch tiefer, ist weitfassender: er ist ein«
Schau der ganzen Welt mit all ihren Lebewesenund deren
Sitten und Gebräuchen.

Darum ist er ein Volksbildungsmittel, das sowohl de»
Manne auf dem entlegensten Dorfe wie auch dem mit auev
Wassern gewaschenen Großstädter mindestens etwas, meisten"
aber kebr viel ru aebsn vermaa.
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Zur Lockerung
-er Wohnungszwangs-

wlriichait.
Das oldenburgische Ministerium  gibt

folgende Ausführungsbestimmungen bekannt:
Infolge der Verordnung vom 4. April 1932

ist in den Städten des Landesteils Oldenburg
eine weitere Lockerung der Woh-
nu n gs Zwangswirtschaft  eingetreten,
die auch die Zustimmung des Reichsarbeits¬
ministers gefunden hat. Es besteht vielmehr
noch Unklarheit über die Auswirkungen dieser
Verordnung und den augenblicklichen Stand der
Gesetzgebung, so das; folgende Erläuterungen
angebracht erscheinen: Unter dem Begriff der
Wohnungszwangswirtschaftwerden drei Gesetze
zusammengefaßt: Das Wohnungsmangelgesetz,
das Mieterschutzgesetz und das Reichsmietengesetz,

l.
Die Aufhebung des Wohnungsmangelgesetzes

bedeutet, daß die befreiten Räume in Zukunft
nicht mehr öffentlich bewirtschaftetwerden, ins¬
besondere also nicht mehr beschlagnahmt wer¬
den können und über sie ein Zwangsmietver¬
trag nicht mehr festgesetzt werden darf. Auf-
rechtsrhalten blieben bisher die Bestimmungen,
nach denen ohne Zustimmung der Gemeinde¬
behörde solche Gebäude nicht abgebrochen und
mehrere solcher Wohnungen nicht zu einer ver¬
einigt und die Wohnungen nicht zu anderen
als Wohnzwecken verwendet werden durften.
Durch die Notverordnung des Reichspräsidenten
vom 8. Dezember1931 ist diese Bestimmung all¬
gemein aufgehoben worden, so daß in Zukunft
Räume, für die das Wohnungsmangelgesetz
nicht mehr gilt , von den Vorschriftender öffent¬
lichen Bewirtschaftung völlig freigestellt sind.

1. Das Wohnungsmangelgesetzist bereits
seit einigen Jahren in einer ganzen Reihe von
ländlichen Gemeindenfür sämtliche Räume ohne
Rücksicht auf die Höhe der Jahresfriedensmiete
aufgehoben worden. Hinzugekommensind jetzt
die Städte Brake und Friesoythe.

2. In den übrigen Städten ist das Woh¬
nungsmangelgesetzfür die kleinen und billigen
Räume noch nicht entbehrlich. Die in diesen
Städten für die Lockerung festgesetzten Grenzen
richten sich nach den jeweiligen örtlichen Ver¬
hältnissen. Das Wohnungsmangelgesetzfindet
künftig keine Anwendung mehr auf Räume,
deren Jahresfriedensmiete

o) 600 RM . und mehr in der Gemeinde
Rüstringen,'

b) 100 RM. und mehr in den Gemeinden
Oldenburg. Varel-Stadt . Nordenham und
Delmenhorst:

of 300 RM . und mehr in den Gemeinden
Vechta, Lohne-Stadt und Cloppenburg;

ä) 250 RM . und mehr in der Gemeinde
Jever

beträgt. Bei Geschäftsräumen, die Teile einer
Wohnung bilden oder wegen ihres wirtschaft¬
lichen Zusammenhanges mit Wohnräumen zu¬
gleich mit solchen vermietet sind, wird die Jah¬
resfriedensmiete für die Wohn- und Geschäfts¬
räume zusammengerechnet.

3. Neu ist die Bestimmung, das; die Zwangs¬
vollstreckung aus einem Urteil , das die. Heraus¬
gabe eines vom Wohnungsmangelgesetzebefrei¬
ten Mietraumes zum Gegenstände hat. in Zu¬
kunft nicht mehr von der Sicherung eines Er¬
satzraumes abhängig gemacht werden darf. Hier¬
mit wird der Zustand beseitigt, dass Urteile
unter Umständen jahrelang nicht vollstreckt wer¬
den können, vor allem in den Fällen , in denen
sich der Mieter um die Beschaffung einer neuen
Wohnung absichtlich nicht bekümmert.

1. Die neuen Mastnahmen über die Auf¬
hebung des Wohnungsmangelgesetzessind am
15. April 1932 in Kraft getreten.

II.
Die Aushebung des Mieterschutzgesetzes hat

Mr Folge, daß der Mieter eines solchen Rau¬
mes sich in Zukunft nicht mehr auf den Kün¬
digungsschutz berufen kann. Mit gewissenEin¬
schränkungen, die im 8 82s des Mieterschutz¬
gesetzes aufgezählt find und nicht durch vertrag-
Ache Vereinbarungen der Parteien oder durchLockerungsmastnahmender Länder ausgeschlos¬
sen werden können̂ treten die zwischen Vermie¬
de und Mieter vereinbarten BedingungenMietverträge usw.s wieder in Kraft . Man¬
gels solcher Vereinbarungen gilt — ebenfalls
Mit den Einschränkungendes 8 82s — das
Bürgerliche Gesetzbuch. Von den Mastnahmen
des 8 82s sind folgende besonders zu erwähnen:

a) Vertragliche Vereinbarungen, durch wel¬
che dem Vermieter ein Recht zur frist¬
losen Kündigung erngeräumt wird, sind
-nur in beschränktem Umfange gültig

^ M 52s Ziffer 1).
»1 Wenn der Mietzins nach Monaten be¬

messen ist, und daher nach 8 868 des
Bürgerlichen Gesetzbuches eine Kündigung
am 15. des Monates für den Schlnst des¬
selben erfolgen könnte, soll bei den vom
Mieterschutzgesetz ausgenommenen Miet-
Verhältnissen die ordentliche Kündigung
nur für den Schlust eines Kalendervier¬
teljahres zulässig sein und must spätestens
mn 3. Werktage des Vierteljahres erfol¬
gen, mit dessen Ablauf das Mietverhält¬
nis enden soll (8 82s Ziffer 5). Zu¬
gunsten des Mieters abweichendeVerein-
Larungen sind zulässig.

Aufhebung des Reichsmietengesetzesde-
Wtet . dast der Mieter eines solchen Raumes
M; 5" Zukunft nicht mehr auf die gesetzliche
L" " e berufen kann. Die Höhe des Mietzinses

unlmehr der freien Vereinbarung überlassen,
tm,» der Vermieter dabei keinen Miet-

treiben. Die Bestimmung des 8 19a
erschutzgesetzes über Mietwucher bleibt

»nî -N .auch nach der Aushebung der Zwangs-
«"rtzchaft bestehen.
KSk« dlle Räume ohne Rücksicht auf die

u» »er Lahresfrisdensmiets sind die Bestim-

Achtung ! Wasserpolizei!
Mit einem Polizeiboot unterwegs. — Wenn das Baden beginnt. — Ein Laftkrahn hat

Havarie.
Wir fahren in dem kleinen schnellen Polizei-

boot die Weser stromauf. Das Wasser wim¬
melt von Fahrzeugen aller Art, die Sonne
scheint, ein leichter Wind ist den Seglern
günstig, Leben herrscht auf dem Wasser und an
sämtlichenUfern.

„Sehr schmal ist das Boot", sagte ich.
„Es must schmal sein", meinte der Führer,

„damit wir überall durchkommen. Manchmal
herrscht ein so beängstigender Betrieb, beson¬
ders in den Schleusen, dast wir froh sind, ein so
schmales Boot zu besitzen. Außerdem must es
sehr schnell sein, damit wir eventuelle Aus¬
reister einholen können."

Die Verwaltung der Wassenstrasten ist eine
ganz eigenartige Angelegenheit. Früher stan¬
den nur der Kaiser-Wilhelm-Kanal und die
Kriegshäfen in der Reichsverwaltung, während
heute die Ueberwachungsämtlicher Wasserstra¬
ßen auf das Reich übergegangen ist. Seitdem
haben wir einen Reichswasserschutz. Die Eigen¬
tumsverhältnisse sind derart geregelt, dast bei
den Wasserstraßen 1. Ordnuna der Staat der
Eigentümer ist, während bei den Wasser¬
straßen 2. und 3. Ordnung den Anliegern ein
Eigentum anteilig zusteht. Dieser Anteil ist
ein Bestandteil des Ufergrundstückesund wird
mit diesem zusammen verkauft.

Die Wasserstraßen 1. Ordnung dürfen zum
Baden, Waschen, Viehtränken, Kahnfahren und
Eisläufen van jedem Menschen benutzt werden,
ferner zur Schiffahrt und Flößerei von den
hierzu ausgebildeten Personen. Ebenso ist Ent¬
nahme von Wasser und Eis für den Haushalt
gestattet, dagegen dürfen Erde. Sand . Steine,
Schlamm und tote Tiere nicht in die Flüsse ge¬
worfen werden. Zur Anlage von Häfen. Stich¬
kanälen und Badeanstalten bedarf es einer be¬
sonderen Genehmigung. Die Unterhaltung der
Wasserstraßen1. Ordnung unterliegt dem Staat,
die der Straßen 2. Ordnung den Wassergenossen¬
schaften. die der 3. Ordnuna den betreffenden
Anliegern.

Daß der Wasserschutz und die Strompolizei
den ganzen Tag zu tun haben, braucht nicht
weiter erwähnt zu werden. Die Mannschaften
werden besonders daraufhin ausgewählt, daß
sie gesund und stark sind, gute Augen haben,
Sport treiben und einen anstrengenden Dienst
längere Zeit durchhalten.

In Flüssen und Seen von bestimmter Tiefe
ist das Baden nur an bestimmten Stellen ge¬
stattet. „Trotzdem wird überall gebadet", sagte
mein .Führer , ,„es gibt.Menschen, die das ganze
Jahr nicht ins Wasser gehen und jede Anstalt
meiden, aber wo das Baden verboten ist. da
baden sie. Die meisten erwischen wir ja, weil
wir schnell an Land sind und die Leute sich
lieber aufschreiben lassen als ohne Kleider
davonrennen. Mit den Kindern dagegen haben

wir eine große Not, denn sie verschwinden sehr
schnell und tauchen an anderer Stelle sofort wie¬
der auf, wenn wir abgefahren sind. Daß jähr¬
lich Tausende von Menschen beim Baden er¬
trinken, das stört weder Erwachsene noch
Kinder."

Was sonst noch zu beobachten ist? Jedes
vorbeikommendeSchiff erhält einen prüfenden
Blick des Sirompolizisten, der kontrolliert,
ob der Anker richtig hängt, ob eine vollzählige
Bemannung vorhanden ist und ob das Schiff
die richtige Richung hat. Beim Bergen der
Wasserleichen müssen die Strompolizisten helfen,
aber sie bekommen nichts dafür, während jeder
Zivilist, der eine Leiche aus dem Wasser birgt,
dafür 20 RM. bekommt.

An irgendeiner Ecke hat ein schwererKoh¬
lenkahn festgemacht. „Da ist was los", sagen
die Polizisten.

„Woran sehen Sie das?"
„An der Havarie-Flagge."
Richtig, da hängt ja so ein roter Fetzen,

und als wir näher kommen, bemerken wir. daß
die Mannschaft an den Pumpen arbeitet.
Durch ein kurzes Zwiegesprächwird festgestellt,
ob sich der Kahn noch über Wasser halten kann,
und dann laufen wir den nächsten Landesteg
an, um nach einem Schlepper zu telefonieren.

„Natürlich muß eine Untersuchungeingelei¬
tet werden, denn manchmal ist so ein Leck auf
schlechte Behandlung des Schiffes, auf unge¬
schultes Personal, auf Vernachlässigung einer
notwendigen Ausbesserung oder auch auf einen
Zusammenstoßzurückzuführen. In federn Falle
müssen wir die Sache klären, schon wegen der
Versicherungsgesellschaft."

Die Angler an den Ufern, die uns schon von
weitem kommen sehen, ziehen ihre Papiere,
also ihre Angelkarte, und halten sie hoch, wäh¬
rend das Boot ganz langsam an ihnen vorbei¬
fährt . Hin und wieder müssen auch Streitig¬
keiten auf den Schiffen selbst geschlichtet wer¬
den. Da gibt es Differenzen zwischen den Ma¬
trosen und dem Kapitän oder Schlägereien mit
Betrunkenen auf den Ausfluasdampfern. Ab
und zu geht die Polizei an Bord der großen
Lastkähne, weil dort immer verbotenerweise
Prostituierte verstecktgehalten werden.

„Aber das nutzt nicht viel. Heute holen
wir sie raus , morgen sind sie wieder drin. Na¬
türlich finden wir auch ab und zu langgesuchte
Verbrecher, die sich für billiges Geld anheuern
lassen, nur um dem Auge der Landpolizei zu
entgehen."

Nach zweistündiger Fahrt landen wir wie¬
der, und ich steige aus , während das Boot nach
kurzer Rast wendet, um sich auf eine neue
Patrouillenfahrt zu begeben.

W. Hegele r.

Die Verhaftung
des.M.VWMam**.

Ein Zufallsgrifs der griechischen Polizei. — Neue Enthüllungen über die Teufelsanveter von
Wien. — Zweigstelle» auch in Berlin und Dresden.

Wiener Brief.
Wie aus Athen  gemeldet wird, gelang

der griechischen Polizei durch einen seltsamen
Zufall die Verhaftung des Wiener „Schrift¬
stellers" Dr. Franz Sättler . der vor etwa zwei
Wochen als „Hochmeister" eines erotischenGe¬

heimordens mit religiösem Mäntelchen entlarvt
wurde, noch rechtzeitig aus Wien flüchten
konnte und seitdem in ganz Europa steckbrief¬
lich gesucht wurde. Eigentlich hatte man es
auf einen Tschechen, den flüchtigen Direktor Dr.
Zaficek abgesehen. Nur infolge eines Irrtums

muugen über Kündigungsschutzund gesetzliche
Miete in den Stadtgemeinden Wildeshausen
und Friesoythe aufgehoben worden. Wie be¬
merkt. bleiben aber die Bestimmungen des
8 19a und des 8 82s des Mieterschutzgesetzes
unberührt.

2. In den übrigen Städten sind dis Grenzen
wie folgt festgesetztworden: Die genannten
Bestimmungen finden keine Anwendung mehr
auf Räume, deren Jahresfriedensmiete

s,) 810 RM . und mehr in der Gemeinde
Rüstrinaen:

b) 600 RM . und mehr in den Gemeinden
Nordenham und Delmenhorst:

o) 800 RM . und mehr in der Gemeinde
Brake:

ck) 180 RM . und mehr in der Gemeinde
Oldenburg:

s) 100 RM . und mehr in den Gemeinden
Varel-Stadt und Elsfleth:

k) 300 RM . und mehr in den Gemeinden
Vechta. Lohne-Stadt und Cloppenburg:

g) 250 RM . und mehr in der Gemeinde
Jever

beträgt. Auch hier wird bei Geschäftsräumen,
die Teile einer Wohnung bilden oder wegen
ihres wirtschaftlichen Zusammenhanges mit
Wohnräumen zugleich mit solchen vermietet
ind, die Jahresfriedensmiete für die Wohn-
und Geschäftsräume zusammengerechnet. Auch
hier bleiben die Bestimmungen des 8 19a und
des 8 82s des Mieterschutzgesetzes unberührt.

3. Die neuen Vorschriften über die Auf¬
hebung des Mieterschutzgesetzes und des Reichs¬
mietengesetzestreten erst am 15. September
1932 in Kraft . Den Mietern solcher Räume
oll dadurch eine besondere Schutzfristgewährt
werden. Die Uebergaiigsbestiimnungensind in
den 88 82 d—ä des Mieterschutzgesetzes enthal¬
ten. Wichtig ist insbesondere folgende Bestim¬
mung: Hat der Vermieter zwischender Be¬
kanntgabe der Lockerungsverordnungund ihrem
Inkrafttreten die Kündigung erklärt, so kann
er die Herausgabe des Mietraumes frühestens

für den Zeitpunkt des Inkrafttretens verlangen.
Die Kündigungsfrist ist in solchen Fällen die
gesetzliche des 8 865 ÄGB.. sofern vertraglich
nicht eine längere Frist vereinbart ist. Dagegen
wird einer vor Bekanntgabe der Lockerungs¬
verordnung ausgesprochenen Kündigung die
Wirksamkeitversagt.

1. Abgesehenvon der landesrechtlicherfolg¬
ten Aufhebung des Mieterschutzgesetzes und des
Reichsmietengesetzes, gelten nach der Notver¬
ordnung des Reichspräsidentenvom 1. Dezember
1930 die Vorschriften dieser beiden Gesetze, mit
Ausnahme des 8 49a und des 8 82s des Mie¬
terschutzgesetzes, nicht mehr für Mietverträge,
die über freigewordene oder freiwerdende Räu¬
me nach dem 1. April 1931 neu abgeschlossen
werden, soweit die Räume beim Vertragsschluß
dem Wohnungsmangelgesetzenicht mehr unter¬
liegen. Damit wird bezweckt, dast auch die¬
jenigen Räume, die noch nicht allgemein von
dem Mieterschutzgesetz und dem Reichsmieten-
gesetz ausgenommen werden können, doch ein¬
zeln allmählich wieder in die freie Wirtschaft
zurückgeführt werden, wenn ein Wechsel in der
Person des Mieters eintritt . Der bisherige
Mieter solcher Räume kann sich aber trotz der
Aufhebung des Wohnungsmangelgesetzes auch
weiterhin auf die gesetzliche Miete und den
Kündigungsschutz berufen.

III.
Bezüglich derjenigen Geschäftsräume, die

nicht Teile einer Wohnung bilden oder nicht
wegen ihres wirtschaftlichen Zusammenhanges
mit Wohnräumen zugleich mit solchen vermie¬
tet sind, ist zu bemerken, daß sie bereits früher
in allen Gemeinden und von allen drei Ge¬
setzen völlig freigegeben worden sind. Das
Gleiche gilt für Möblierte Zimmer, die kein«
selbständigen Wohnungen darstellen.

IV.
Für die Landgemeinden ist eine weitere

Lockerung der Wohnungszwanaswirtschaft in
ähnlicher Weise wie in der Verordnung vom
1. April 1932 in Aussicht genommen.

nahm man Dr. Sattler fest, der dann als der
steckbrieflich verfolgte „Hochmeister" der Ado¬
nistischen Gesellschaft indentifiziert wurde. Seins
Auslieferung an Oesterreich wird bereits in
den nächstenTagen erfolgen.

Die Liebesorgien der „Hekate".
Inzwischen haben die Ermittlungen der

Wiener  Polizei zu neuen sensationellen Ent¬
hüllungen über das Treiben der Anhänger und
Kunden Dr. Musallams, wie sich Dr. Sattler in
seiner Eigenschaftals Hochmeister der Adonisti¬
schen Gesellschaft nannte, geführt. Es hat sich
herausgestellt, dast der mystische Klimbim, mit
dem sich der Bund der Hekate alias Adonistischs
Gesellschaft umgab, nur dazu dienen sollte, dem
Veranstalter Dr. Sättler eine Rückendeckung
gegenüber der Polizei und auch gegenüber
seinen Kunden zu geben. Der wirklicheZweck
bestand einzig und allein in der Veranstaltung
von wüsten Liebesorgien, die alle vierzehn Tage
in den Logenräumen der Geheimgesellschaft in
Wien abgehalten wurden.

Man begann diese Zusammenkünftejedesmal
mit geheimnisvollen Zeremonien, mit denen
man sich jedoch nicht sehr lange aufhielt. Bevor
das eigentliche Fest begann, wurden die Teil¬
nehmer von Dr. Sättler oder seinen Beauf¬
tragten durch Liebesmittel. die teuer bezahlt
werden mußten, in die entsprechende Stimmung
gebracht. Eine besondere Rolle spielte dabei
ein gefährliches Gift, Kantharidin , dessen Ent¬
deckung als , Aufpeitschungsmittel auf die Ur¬
einwohner Südamerikas zurückgeht. Für ein
kleines Fläschchendieses Giftes mußten die
Mitglieder des Eeheimordens 89 NM. be¬
zahlen.

Wenn alle Teilnehmer sich in orgiastischer
Begeisterung befanden, verlöschteplötzlich alles
Licht in den Logenräumen. Die Orgie begann.
Die wüsten Ausschreitungen nahmen erst Lei
Tagesanbruch ein Ende.

Weltbund der „Hekate". — Filialen in
Berlin und Dresden.

In den Logenräumen der Adonistischen Ge¬
sellschaft konnte die Polizei noch riesige Men¬
gen der verschiedensten Rauschgifte beschlag¬
nahmen. Daneben konnte eine umfangreiche
Korrespondenz und Buchführung sichergestellt
werden, aus der sich ergab, daß der Kunden¬
kreis Dr. Musallams weit größer war. als
man zunächst angenommen hatte. Unter den
Mitgliedern des Eeheimbundes. die sämtlich
sehr hohe Monatsbeiträge zahlen mußten, be¬
finden sich zahlreiche Ängehörige der besten
Wiener Gesellschaft, so daß ein Gesellschafts¬
skandal von unerhörten Ausmaßen unvermeid¬
lich wäre, wenn die Polizei nicht alles täte,
um die Namen der Beteiligten geheimzuhalten.

Der VorgefundeneBriefwechselbeweist auch:
dast die"Adonistische Gesellschaft keineswegs auf
Wien und Oesterreich beschränkt war. Zahl?
reiche Zweigstellen befanden sich in den ver¬
schiedensten Ländern Europas und insbesondere
Südamerikas, deren Geschäftsbetrieb stets vom
Hochmeister in Wien. Dr. Musallam alias Dr.
Sättler , kontrolliert wurde.

Die deutsche Zentrale des Ordens befand
sich in Dresden, wo die Geschäfte Sättlers von
einem Mann namens Wilhelm Quintscher be¬
sorgt wurden. Quintscher konnte von der Dres¬
dener Polizei verhaftet werden. Auch in Dres¬
den wurden beträchtlicheMengen von ..Liebes-
mitteln" sowie ein Barbetrag von 10 000 RM.
in den Räumen der Loge beschlagnahmt. Eine
Zweigstelleder reichsdeutschen Adonistischen Ge¬
sellschaft wurde in Berlin unterhalten . Auch
dort wurden umfangreiche Matznahmen zur
Aufklärung der Geheimnisse des Bundes der
Hekate getroffen?

Ein Freund Karl Mays.
Der Lebenslauf des Hochmeistersder Ado¬

nistischen Gesellschaft, des RauschgiftschmugglerS
und Betrügers Dr. Sättler , ist der eines ge¬
borenen Vagabunden und Abenteurers, der sich
dabei durch besondere Begabung auszeichnete.
Schon während seiner Schulzeit in der böhmi¬
schen Stadt Brüx fiel der heute 48jährige Sätt¬
ler durch seine außergewöhnliche Sprachen-
begabung auf. Seine Leistungen im Engli¬
schen, Bulgarischen, Alt- und Neugriechischen
fanden die volle Anerkennungseiner Lehrer und
trugen ihm später auf Grund einer Dissertation
über „Die arabischen Dialekte" den philosophi¬
schen Doktorgrad der Universität Prag ein.

Nach Abschluß seiner Studien trieb sich Sätt¬
ler in allen Teilen des Orients jahrelang her¬
um. Er verfaßte zahlreiche Reissbücher, die
stark von Karl May, mit dem Sättler eng be¬
freundet war, beeinflußt waren. Zeitweilig
war er Hofmeister bei einem Grafen Kheven-
mülle-r in Beirut , dann wieder Lehrer an einer
österreichischen Schule in Saloniki. Während
des Krieges war Sättler als französischer Ge¬
fangener interniert.

Nach dem Kriege gründete Sättler zunächst
eine „Goldbank Olbia AG.", deren Aufgabe es
sein sollte, einen am Götterberge Olymp ver¬
borgenen Schatz zu heben. Schließlich verfiel
ejv dann auf die Gründung des Geheimbundes
der „Hekate", verdiente viele Tausende an den
Mitgliedsbeiträgen seiner Anhänger, die er
selbst auf 10 000 bezifferte, und mußte endlich
die Flucht ergreifen, als die Wiener Polizei
durch die Anzeige eines Vochumer Bergarbei¬
ters auf sein Treiben aufmerksam gemachtwurde.

Der beste Witz bei der ganzen reichlich mysti-
chen Angelegenheit ist wohl, daß inzwischen der
Direktor Dr. Karl Zajecek aus Mährisch-Ostrau,
dem die Maßnahmen der griechischen Polizei
eigentlich galten , spurlos verschwundenist und
ich wahrscheinlichin Sicherheit gebracht hat.
Direktor Zaficek wird gesucht, weil er bei seiner
Gesellschaft einen Betrag von 16 Millionen
Kronen veruntreut hat und damit verschwun¬
den ist.

I



Schildwachen der eisemen Straßen
8Ü Ü0Ü Kilometer Eisenbahnstrecke werden kontrolliert.

Immer wenn irgendwo ein Eisenbahnattentat verübt
wurde oder ein Eisenbahnunglück passierte, das die Polizei
und die Oeffentlichkeit wochenlang in Aufregung hielt, er¬
klingt von allen Seiten die besorgte Frage : Was tut die
Reichsbahn, um die Sicherheit  ihrer Fahrgäste zu ge¬
währleisten? Der Laie denkt ja nur an den Dienst auf den
Bahnhöfen und in den Blockstellen und hat keine Ahnung
davon, daß noch ganz andere Kräfte am Werk sind, die mit

Li« Bild aus der Dressuranstalt der deutschen Reichs¬
bahn in Rönkgenial-Berlin . Ein Beamter markiert den

Dieb und ist aus eine Telegraphenstange geklettert.

größter Sorgfalt über die Sicherheit von Leib und Leben
oer Reisenden wachen. .

Die große Organisation der Reichsbahnpolizei hat die
Aufgabe, den S t r e i f e nd i en st auf der endlosen Strecke
zu versehen. Nicht weniger als 1600 Beamte versehen bei
oer deutschenReichsbahn, die bekanntlich das größte Unter¬
nehmen der Welt ist. Tag und Nacht diesen Dienst, der dazu
beiträgt , daß auf einer Strecke von 54 000 Kilometern , auf
der täglich mehr als Millionen Wagen verkehren, ver¬
hältnismäßig wenig Unglücksfälle Vorkommen. Die Reichs-
vahnpolizei arbeitet in den kriminellen Angelegenheiten im
engsten Einvernehmen mit der Schutzpolizei. Was den
Streifendienst anbelangt , so versieht die Reichsbahnpolizei
die ungeheure Arbeit der Streckenüberwachung allein. Zu
den 1600 Beamten  kommen noch 105 Fahndungs¬
beamte und 350 Wächter.

Ein großer Helfer der Beamten bei dem Ueberwachen
der Strecke ist der Diensthund,  der für die Berliner
Bahnpolizei in Röntgental ausgebildet wird . In der Reichs¬
bahndressuranstalt erhalten die Tiere eins gründliche Äb-
richtung für ihre schweren Aufgaben. Seinen Dienstweg
macht der Beamte immer mit dem Hund, zu Fuß , in den
Wagen selbst und auch im Auto, das zuweilen di« Strecke ab-
sährt . Auf der Strecke kontrollieren die Beamten und Wäch¬
ter auch die Signale und Weichen. Dieser Kontrolle ist zu
verdanken, daß auf der ungeheuren Strecke auch Jrrtümer»
die hier und da Vorkommen, sofort bemerkt und behoben
werden , bevor es noch zu einem Unglück kommen kann. Das
VÄrlikum kennt ja nur immer di« vollendete Tatsache einer
Katastrophe, es kennt aber nicht die durch sorgfMgste Klein¬
arbeit vermiedenen  Unfälle.

Unter den schwierigsten Umständen arbeiten die Beam¬
ten der Reichsbahnpolizei. Sie haben einen gewaltigen Ver¬
kehr zu überwachen, denn nicht weniger als 6 Millionen
Menschen betreten täglich die Bahnhöfe und Wagen der
Reichsbahn. Die Hunde  sind so dressiert, daß sie im
Lärm und Getöse des ganzen Betriebes immer mit gespann¬
tester Aufmerksamkeit auf ihre Umgebung achten. Mit ihrer
untrüglichen Nase finden sie fast immer auch unter den vie¬
len Gerüchen der Güterwagen und Lagerspeicher die ange¬
gebene Spur heraus und sind auf jede Weise dem Beamten
bei seiner verantwortungsvollen Aufgabe ein unersetzlicher
Helfer.

Wie bei der Polizei werden auch beim Streifendienst
der Reichsbahnpolizei vorwiegend deutsche Schäferhunde oder
Dobermannhunde verwendet, schöne, starke und treue Tiere
von erprobter Klugheit und Tapferkeit . Aber es ist noch
etwas anderes , ob ein solches Tier etwa die Fährte eines
Verbrechers im Walde, auf der Landstraße , in einem Hause
aufzufinden hat, wofür ihm Spuren , Stoffetzen usw. den An¬
haltspunkt liefern, oder ob es in dem stählernen Schienen¬
gewirr , zwischen den lärmenden Eisenbahnzügen , auf der
Schotterunterlaae des Gleiskörpers eine Aufgabe verfolgen
muß . Hier handelt es sich freilich nicht um die Verbrecher¬
oder Vermißtensuche wie bei den gewöhnlichen Polizeiauf¬
gaben ; die persönliche Sicherheit der Bahnpolizeibeamten
ist die eine, und das Verbellen Unbefugter auf dem Bahn¬
gelände ist die andere große Aufgabe, die diesen Tieren ge¬
stellt wird. Unsere Bilder  zeigen einige Fälle , wo der
Hund von entscheidender Bedeutung ist. Einmal wird ein
Drahtdieb festgehalten, der versucht, von den Telegraphen¬
leitungen den früher wertvollen , jetzt freilich nur schwer ab¬
zusetzendenKupferdraht zu stehlen; andere Aufnahmen zei¬
gen den Streifendienst und die besonders markanten Stel¬
len, auf die der Beamte seine Aufmerksamkeit zu richten
hat : Weichen- und Signalstellung , Zustand und Funktio¬
nieren von Lokomotiven und Waggons usw.

Da die Beamten der Bahnpolizei auch technisch geschult
sind, ist es ihnen möglich, auch an der Lokomotive vor¬
kommende Unstimmigkeiten festzustellen und den Führer

darauf aufmerksam zu machen.

Cs ist ein Ueberbleibfel aus Kriegslagen , daß die Ver¬
wendung von Hunden in den verschiedensten Zweigen des
Sicherheitswesens einen so großen Umfang angenommen
hat. Denn der Hund als Melder , beim Aufsuchen Verwun¬
deter, als Führer Erblindeter usw. hat in und seit dem
Kriege feine Unentbehrlichkeit bewiesen, und die Vervoll¬
kommnung von Zucht und Dressur hat besonders in Deutsch¬
land außerordentlich erfreuliche Ergebnisse erzielt. Deshalb
wird auch im Ausland der deutsche Hund, besonders der
Schäferhund , in immer steigendem Maße für ähnliche Zwecke
verwendet . Als Kuriosum mag verzeichnet werden, daß man
den deutschen Schäferhund in England und Amerika als
„Alsatian ", d. h. als Elsässer bezeichnet, weil man nach dem
Kriege, als man die großen Vorzüge dieser Rasse erkannte
und nutzbar machen wollt«, sich nicht getraute , diedeutsche
Herkunft  offen bekanntMgeben. Heute hat sich mm der
damals mchrovisierte Name allgemein eingeführt , und man
fiÄck die Erzeugnisse deutscher Jucht und Dressur gerade
«ch bei Behorchenßu fast allen Landern.

Dis besondere Eignung des
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Morgens warten die Hunde schon ungeduldig auf ihre Herren
Wt lautem Gebell werden die Wh « bWMt.
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deutsche« Schäferhundes für die
verschiedensten Gebrauchsdres¬
suren beruht nicht nur aus den
natürlichen Veranlagungen die¬
ser bevorzugten Hunderasse, fon-
oern ist zugleich die Folge einer
Vererbung der erworbenen
Fähigkeiten durch Generatio¬
nen hindurch, Fähigkeiten, die
durch die Dressur neu erweckt
und zu immer bedeutenderen
Leistungen gesteigert werden.
Man lese nur einmal den
Stammbaum eines solchen
Schäferhundes durch, lauter ad¬
lige Namen , die dann besagen,
daß von den Urahnen her nur
echtes Polizeihundeblut in sei¬
nen Adern rollt.

Aber auch der ursprünglichste
Gebrauch des deutschen Schäfer¬
hundes eben als Schäferhund,
wie es schon der Name besagt,
stellt an den Hund bedeutend
höher« Ansprüche, als der Laie
schlechthin glaubt . Die Deutsche
Landwirtschafts -Gesellschaft ver¬
anstaltet alljährlich bei ihren
großen Wander -Ausstellungen
auch ein Preishüten der Schä¬
ferhunde , bei dem man sehen
kann, daß ein richtiger Schäfer-
hWh nicht  NM dngM tzjz M,

Mil seinem treuen Helfer, dem Diensthund, geht der
Bahnpolizist die Strecke ab und kontrollierl hier die

richtige Stellung der Signale . ,

einem Schaf, das ausreißen will , ins Bein zu beißen. Int
Gegenteil, ein Schäferhund , der beißt, ist am wenigsten zu
gebrauchen, aber mit einer geradezu mustergültigen Exakt¬
heit umkreist er ständig die Herde, hält sie beisammen, da¬
mit die Hütung nicht zu schnell und oberflächlichabgegrafl
wird, paßt auf, daß das Hütegebiet nicht überschritten wird
und die Schafe etwa Flurschaden anrichten. Er versteht es,
die Schafe an einem Feldrain entlang zu dirigieren . Das
Hüten einer Stoppel , eines Obsthanges oder im Wald , ver¬
langt eine ganz verschiedene Arbeit des Hundes.

Wir erkennen hieraus schon, daß in der Hütearbeit des
Schäferhundes bereits alle Grundkenntnisse für seine son»

Heber die Gleise führt der Weg zu de« Güterwagen.

— . —,

«ns.

füge vielseitige Verwendungsfähigkeit vorhanden sind. Trotz
dieser hohen Dressur, trotz der bewunderswerten Intelligenz«
leistungsn des Schäferhundes , hat man es aber wiederholt
schon erlebt, daß die Urinstinkte seiner Wolfsnatur durch-
gebrochen sind. Dann allerdings wehe der Schafherde, dre
in die Gewalt eines solchen Hundes fällt. In seiner blinden
Blutgier reiht dann ein einziger Schäferhund oft Hunderte
von Schafen nieder, bis sein Blutdurst gefüllt ist. Dies»
Fälle sind allerdings sehr selten und stehen in keinem Ver¬
hältnis zu dem unermeßlichen Nutzen des Tieres.

Wir aber wollen es nicht vergessen, daß der Schäfer¬
hund als Polizeihund , als Meldehund, als Sanitätshund,
als Blindenhund und als Wächter über unsere Sicherheit im
Eisenbahnüberwachungsdienst Zu einem der treuesten Hel¬
fer und Genossen des Menschen wurde, immer willig, immer
dienstbereit und dank seiner hervorragenden Instinktsicher¬
heit oftmals in seiner Arbeit weniger Jrrtümern ausgesetzt
als der wissende Mensch selbst. Der Schäferhund verdient es
wahrlich, daß man ihm wegen seiner Verdienste ein Denk¬
mal setzt.

Die außerordentlich günstigen Erfahrungen mit dem
deutschen Schäferhund  auf allen Gebieten waren
es, die auch die deutsche Reichsbahnverwaltung veranlaßten,
bei ihrem Sicherheitsdienst sich in erster Linie der Hilfe dieses
Hundes zu bedienen. Der Hund war das erste Haustier der
Menschen und hat seit jenen Uranfängen , wo er als Jagd«
genösse mit seinem Herrn die Urwälder durchstreifte, in ge«
wissem Sinn « mit den Leistungen der Menschheit auch M
eiasaa» SS»« « sortentwickelt
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NordwestdeMcheAun-schau. Ein 14jähriger als Räuber.
Neuenbürg. Sitzung des Gemeinde¬

rats . Eine Sitzung des Gemeinderats fand
am Freitag abend m Möhlmanns Gasthof in
Astede unter Leitung des Gemeindevorstehers
Bredehorn statt. Der Eemeinderat befaßte sich
in der Hauptsache mit dringenden Eingaben der
Erwerbslosen, die diese zu den vorgenommenen
Kürzungen eingebracht hatten. Zur Sitzung
waren aus diesem Grunde eine große Zahl Er¬
werbsloser als Zuhörer erschienen. Gemeinde¬
vorsteher Bredehorn teilte mit, daß der Beschluß
des Amtsratsvorstandes durchgesührt werden
mußte, leder einzelne Unterstützungsfall sei
durchgeprust und dort, wo es erforderlich war,
find die voraeschriebenen5 Prozent gekürzt. Als
Antwort auf die Kürzung war von den Er¬
werbslosen der Gemeinde sin Dringlichkeits-
antmg eingebracht, worin die Erwerbslosen an
statt Abbau einen Aufbau ihrer Unterstützungs¬
sätze verlangen, um den Erwerbslosen ein
menschenwürdiges Dasein zu bieten. Gemeinde¬
vorsteher Bredehorn teilte mit, daß die Ge¬
meinde Neuenburg 63 Wohlfahrtsempfänger
mit ^ Familienangehörigen zu versorgen
habe. Die Schulden der Gemeindesind hierdurch
»anz gewaltig angewachsen. Allein bei den ein¬
heimischen Kaufleuten müßten 11 000  bis 12 000
Reichsmark für ausgegebene Warenscheinebe¬
sohlt werden. Der Zuschuß des Ministeriums
lei von der Durchführung des Beschlusses des
Amtsrats abhängig gemachtworden. Der Ee-
minderat lehnte anschließenddie Anträge der
Erwerbslosen ab. Es soll aber versucht werden
mt dem Siedlungsamt Verhandlungen anzu¬
bahnen, um den Erwerbslosen Siedlungsmog-
Welt zu verschaffen. Einer Eingabe des
Wirtevereins der Friesischen Wehde dahin¬
gehend, daß nach Möglichkeitmit den Lokalen
bei Wahlen, Eemeinderatssitzungenusw. ab-
oewechseltwird und dadurch jeder Wirt an die
Reihe komni't, soll nach Möglichkeit entsprochen
werden. Die Sitzung schloß ab mit Wege¬
angelegenheiten. Vertraulich tagte der Ee-Meinderat weiter.

Grabstede. Schwerer Einbruchs¬
dieb stahl.  Hier wurde bei dem Landwirt
Kahne eingeürochen. Die Täter hatten es nur
auf Lebensmittel abgesehen und entwendeten
1V0 Pfund Schinken, 90 Pfund Speck, 18 dicke
Mettwürste und 40 kleinere runde Mettwürste.
Die Täter, die sicher für einige Zeit genughoben, sind unerkannt entkommen.

Rastede. Probealarm der Feuer¬
wehr . Die freiwillige Feuerwehr Rastede
veranstaltete einen Probealarm, dem selbst der
Sauptvorstand, u. a. BezirksbrandmeisterDatz-
ler, Oldenburg, die volle Anerkennungnicht ver¬
sagen konnte. In genau 2^ Minuten stand
die Motorspritzebetriebsfertig Leim Hause des
Fahrradhändlers H. Hinrichs, das als Vrand-
obM angenommen war. Die Alarmierung
wurde vorgenommen zur Ausprodierung des
Owor kurzW neu eingeführten Alarmsystems.

einen einzigen telefonischenAnruf wer¬
ben zu gleicher Zeit fünfzehn bei verschiedenen
Feuerwehrleuten angebrachte Alarmglocken in
EWkeit gesetzt. Dieses System hat außer der
Schnelligkeit gegenüber dem früheren Blasen
noch den Vorteil, daß eine Alarmierung von
ber Einwohnerschaft fast unbemerkt vor sich
geht und die Wehr dann durch die Einwohner

.Her Tätigkeit nicht behindert wird.
Uttum. Ein Fensterscheiben - Atten-

aater ermittelt.  Die langen Nachsor-
Mngen nach den Burschen, die die Fenster¬
scheiben in Ostfriesland zertrümmerten, hatten
nunmehr einen Erfolg. Am 12. Mai wurden bei
b/m Einwohner Weerts aus Uttum zwei Fen¬
sterscheibeneingeworfen. Mit Hilfe der Beloh¬
nung, die von dem Regierungspräsidenten in
sohe von 3000 RM . ausgesetzt war, ist es nun
Velungen, einen der Täter habhaft zu machen.
Ss handelt sich um einen Anwohner von Lan-

Hasbergen. Der Gemeindebote frist-
entlassen.  In der letzten Eemeinde-

ratssttzung in Hasbergen wurde bei Stimment-
valtung der Sozialdemokraten der Antrag der
bürgerlichen Fraktion angenommen, den Ge-
nwmdeboten Ahrens fristlos zu entlassen. A.
werden eine Rerhe von Unregelmäßigkeitenvor-
geworfen. die allerdings nicht zum Schaden der

Mit der Gaspistolevon Magdeburgnach Berlin.
Die Berliner Kriminalpolizei hat einen un¬

gewöhnlichenFang gemacht: sie hat einen vier¬
zehnjährigen Jungen festgenommen, der aus
Magdeburg nach Berlin gekommenwar, um
hier eine Räuberbande zu gründen und Ein¬
brüche im großen Maßstabe zu verüben. Das
Vorhaben des Jungen mutet um so merkwürdi¬
ger an, als er der Sohn wohlhabender Eltern
ist und nicht etwa durch Not auf die ver¬
brecherische Bahn getrieben wurde.

Der Einbruch im Filmbüro.
In der Nacht vom Himmelfahrtstage zum

Freitag war in den Büros zweier bekannter
Berliner Filmfirmen in der Friedrichstratze ein
merkwürdiger Einbruch verübt worden. Der
Täter hatte das Schloß der im fünften Stock¬
werk liegenden Lagerhäuser aufgebrochen, hatte
dann aus dem ersten Raum die Schlüssel zu den
übrigen Türen entwendet und dann mit Hilfe
einer an Ort und Stelle erbeuteten Packschnur
eine abenteuerliche Klettertour unternommen.

Der Junge öffnete ein Hoffenster, ließ sich
an dem Seil ein Stockwerktiefer hinunter und
schlug dort, zwischen Himmel und Erde schwe¬
bend, ein Fenster zu den Büros der anderen
Filmfirma ein. Offenbar verletzte er sich dabei
an der Scheibe, denn man fand nachher zahl¬
reiche Vlutspuren. Der Täter machte es sich
dann recht gemütlich; er kochte sich sogar auf
dem Gasherd des Personals Kaffee, nahm Klei¬
dungsstückeund Schreibmaterial mit, öffnete
von innen die Hintertür und entkam.

Aus dem Elternhaus durchgebrannt.
Am Tage nach dem Einbruch trieb sich der

Junge in der Ackerstraße herum. Er benahm sich
dabei so verdächtig, daß Passanten einen Schutz¬
mann auf ihn aufmerksam machten. Der
Junge wurde festgenommen und ins Polizei¬
präsidium gebracht. Dort gab er sich für den
16jährigen Sohn eines Magdeburger Handwer¬
kers aus, mußte aber schließlich gestehen, daß er
der 14jährige Sohn des Magdeburger Brauerei¬
meisters P . sei.

Der junge Mann erzählte nun, daß er aus
Abenteuerlust aus dem Elternhaus« durch¬
gebrannt sei. Auf der Fahrt nach Berlin bilde¬
ten eine Gaspistole, fünfzig Gaspatronen und
eine schwarzeGesichtsmaskeseine ganze Aus¬
rüstung. Nach einigem Leugnen gestand er auch
den Einbruch ein. Er hatte sich an dem
kritischen Tage auf den Boden des Hauses ge¬
schlichen und sich dort bis zum nächsten Morgen
versteckt gehalten.

Der junge Einbrecher erklärte weiter, daß
er nach Berlin mit der Absicht gekommen sei,
hier eine Räuberkolonne zu bilden und eine
Reihe von großen Raubüberfällen zu verüben.
Tatsächlich versuchte er in Berlin Komplicen
stir diesen Zweck zu werben, doch hatten die
Jugendlichen, bei denen er sein Glück versuchte,
anscheinend kein besonderes Vertrauen zu ihm.
Da die erste Bandengründung mißlang, ent¬
schloß er sich, auf eigene Faust den ersten Ein¬
bruch zu unternehmen.

Jetzt wurde Heinz P . dem Jugendrichter
vorgeführt. Seine Eltern , die angesehene
Leute sind, wurden durch die Mitteilung von
den merkwürdigen Umständen, unter denen ihr
vermißter Sohn festgenommen wurde, in tiefstte
Bestürzung versetzt.

Gemeinde ausschlugen, weil die Gelder wieder
beigebracht sind. — Die Stelle des Gemeinde-
Loten soll neu ausgeschriebenwerden; die Be¬
werber müssen eine Kaution von 800 RM.
stellen können. Die Besoldung soll nach ent¬
sprechenden Sätzen der Reichsbesoldung er¬
folgen.

Cloppenburg. Kein Finanzamts-
Neubau.  Bekanntlich ist das hiesige Finanz¬
amt in dem -dem oldenburgischen Staat ge¬
hörigen Amtsgerichtsgebäudemit untergsbracht.
Das Büropersonal hat dort im Obergeschoß des
Gebäudes in unzulänglichen Räumlichkeiten
seine Arbeit zu verrichten. Ein Zustand, der
gesundheitsschädlichund daher auf die Dauer
untragbar ist. Die Bestrebungen, bessere Unter-
Eunftsmöglichkeitenzu schaffen, sind bisher
-erfolglos geblieben. Auch wird aus dem Neu¬
bau des Finanzamtes, der nach einem Kosten-
-voran-schlag 280 000 RM . betragen soll, vor¬
läufig nichts. Denn bis 1934 sollen, wie .nur
erfahren, reichseigene Bauten nicht ausgeführt
werden, nach einem Beschluß des Reichstages,
der mit den Stimmen der Nationalsozialistischen
„Arbeiterpartei herbeigeführt wurde.

eiterrrnir.
Alfred Neumann: Narrenspiegel. Erschienen

im Propyläen-Verlag. Berlin . Preis broschiert
3,80 RM ., Ganzleinen 4,80 RM . Der Held
des „Narrenspiegels", der Herzog Heinrich XI.
zu Liegnitz und Vrieg, ist ein toller Geselle!
Uebermäßig dick und fröhlich, kann er lachen,
daß die Wände zittern und die Becher auf dem
Tisch. Ein Fürst ohne Land, ewig in Geld¬
verlegenheit. aber ein Lebenskünstler, ein
Prasser und Ausbeuter, jedoch gutmütig und
als Mensch nicht unsympathisch! Falstaff und
Don Quichotte, so zieht er nach Polen und
Frankreich und durch das heilige römische Reich
deutscher Nation. Mit ihm sein Freund und
Marschall Hans von Schweinichen (dessen Me¬
moiren gaben das Materials . Fürstendiener
und doch Fürstenspötter, dem Schicksal seines
Herrn mit Haut und Haaren verschriebenund
ihm alles opfernd: die eigene Person, den
Vater , das Vermögen und die Ruhe der Exi¬
stenz. nach der er sich immer sehnt. Nicht so
treu wie er ist Kaspar Heillung. der Hofnarr
des Herzogs, ein schlimmer Bursche, aus dessen
Scherzen oft bitterböserErnst wird, ein Spieler

und Spielverderber, ein großer Ränkeschmied.
Nennen wir noch den ewig -schlafendenFabian
Schramm. Heinrichs Leibarzt, und den fremd-
schönen Florentiner Pagen Silvano . so haben
wir die ganze Reisegesellschaft beisammen: die
Hauptspieler des „Narrenspiegels", der eines
der interessanten Bücher ist. die man uns in
letzter Zeit gegeben hat. Es kann durch unsere
Buchhandlung bezogen werden.

Werner Beumelburg: Der Kuckuck und die
zwölf Apostel. (Verlag Gerhard Stalling in
Oldenburg.) Ein neuer Beumelburg! Die Ge¬
meinde der Leser von „Sperrfeuer ". „Gruppe
Bosemüller" und „Deutschland in Ketten".
Der Meister des „Sperrfeuer" hat sich von der
monumentalen Darstellung der Kriegs- und
Nachkriegszeit abgewandt. In „Der Kuckuck
und die zwölf Apostel" läßt er seine starke Be¬
gabung im heiteren Spiel eines reinen Ro¬
mans wundervolle Gestalten finden. Das
Zeitalter des Rokoko steigt empor mit seinen
Schönheitspflästerchen, mit Lorgnetten und
Spitzenmanschetten. Rauhe Kriegsmänner mit
breitkrempigen Filzhüten, mit Bandeliers und
Piken, mit pechgezwirbelten Schnurbärten
marschierengen Traben-Trarbach. Es ist inter¬
essant. wie Beumelburg sich in das verspielte
und operettenhaft kriegerische Treiben des Ro¬
koko hineinlebt und die Gestalt der Marquise
und ihres Erwählten, des kurtrierischen Ober¬
sten, und die Schicksale des breitspurigen Kor¬
porals Zechlinkski. des dicken Tobias Wenzel
und der guten Marie miteinander verkettet.
Die ..allerchristlicheMajestät" von Frankreich
und der Graf von Belle Js -le sprechen ein
brummendes Wort mit aus dem Kanonen-
Munde der zwölf Apostel, auf deren Donnern
der vorlaute Kuckuck im Moseltal spöttisch ant¬
wortet. Durch unsere Buchhandlung zu beziehen.
Preis broschiert 6.— RM .. Ganzleinen 6.80
Reichsmark.

Wider den Strom. 326 Seiten . Leinenband
4,80 RM . — Wir besitzen von Otto Altmann
nur diesen einen Roman. Allzu früh nahm ihm
der Tod die Feder aus der Hand, in der Mitte
des Lebens, und endete ein Schaffen, das nach
verheißungsvollem Beginn noch reiche Frucht
versprach. Die Persönlichkeit des begabten Er¬
zählers strahlt aber dieses eine Werk in wun¬
dervoller Klarheit zurück als das Bild eines
Mannes, dem die Liebe zur See und zur See-
fahrt ins  Herz geschriebenwar. Das ist der

starke Reiz dieses Buches, dem wir uns nicht
entziehen können: es ist unmittelbar aus dem
Leben gegriffen. Seine Gestalten atmen, sie
sind aus Fleisch und Blut . Ebenso plastisch ist
das ewige Meer geschildert, jener Lebensraum,
mit dem Altmann vertraut war wie kein an¬
derer. Er schildert uns das Meer nicht als
einmaliges Erlebnis , ihm ist es aus 18 Jahren
Seefahrt Inhalt des Lebens. Er zeigt es uns
in gleißender, lockender Schönheit, bald tändelnd
wie ein spielendes Kind, dann tückisch boshaft
wie ein reißendes Tier, bald als den schlum¬
mernden Rissen, ruhend und dennoch voll ge¬
waltiger Kraft , bald mit tausenden seiner
geharnischtenRecken im brüllenden Kampf als
Widersacher des Häufleins Mensch der mit
seiner Technik den Giganten zu beherrschen
sucht. Von der ersten verheißungsvollen Aus¬
fahrt bis zur bitteren Stunde, da es „Hinab¬
geht in Gottes großen Keller", ist die harte
Seefahrt als ein Hochziel menschlichen Erlebens
in diesem Buch eingefangen.

Carl Zuckmayer: Die Affenhochzeit. Eins
Erzählung, illustriert von Emil Orlik. Einer
zieht aus, ein Hochzeitsgeschenk zu kaufen und
bringt einen — Affen mit nach Hause. Das
ist der höchst sonderbare Beginn von Carl
Zuckmayers neuester Dichtung „Die Affen-
hochzeit", die soeben im Propuläen -Verlag
erschien. In dieser Geschichte dreier toller Tags
erweist sich Colombine. die zärtlichkeits¬
hungrige Aeffin, als schlimmerStörenfried dev
Malerehe Roberts, des „Fährtensuchers", mit
Nikoline, der „Treusorgenden". Das gute Aeff-
chen trägt Zwietracht in die höchst komische
Runde der ..Lagerfeuerfreunde", es wird zum
Verhängnis für das 3000-Mark-Kolossal-Ge-
mälde des Jndustrieklubs und es richtet auf
einem Polterabend feiner Leute ein heilloses
Durcheinander an. Ein kleiner teuflischer Dä¬
mon mit Augen, die ebenso treu sind wie falsch,
wirst das possierliche Tier alles, was in seine
Kreise gerät, aus der gewohnten Bahn. Fünf
Jahre ist es her, daß Carl Zuckmayer seinen
Novellenband „Der Bauer aus dem Taunus"
schrieb, und in diesen fünf Jahren konnte die
große Zahl seiner Freunds über dem „Fröh¬
lichen Weinberg" und dem ..Hauptmann von
Köpenick" fast vergessen, welch ein Epiker der
meistgespieltedeutsche Bühnenautor zugleich ist.
Alles, was man an seinen Dramen schätzt: den
Humor, die Liebe zur Natur und zur Kreatur,
die Urwüchsigkeit und die Kunst des Spannens
und Steigerns findet man auch in der Affen-
hochzeit. Emil Orlik hat das Werk illustriert,
und da es vom Verlag bunt und hübsch aus¬
gestattet ist, wird es wohl zum Eefchenkbuch
werden. Die „Affenhochzeit" kostet in bunter
Geschenkkassette3.80 RM.

Werbeprämieder Büchergilde. Eine neue
Werbeprämie wird in dem Mai -Heft der
„Büchergilde" angezeigt. Diese Prämie , „Dis
Porzellanstadt", ein Avbeiterro-man aus Ruß¬
land, wird für d-i-e Werbung von zwei neuen
Mitgliedern abgegeben. Mit ihren Werbe-
prämi-en hat die Vüchergibde auch in der jetzigen
schweren Zeit Erfolge zu verzeichnen. MKM
der Ankündigung dieses Buches enthält -dim
Zeitschrist, die den Mitgliedern der VüchergÄde
jeden Monat kostenfreizug-eht, eine Erzählung
von Martin Andersen-Nexö. Die Abbildungen
sind in gewohnter Weise mit Sorgfalt und
künstlerischem Empfinden ausgewählt.

Bönings Fahrplan. Böuings Fahrpläne
für den Sommer 1932 sind soeben in erweiter¬
tem Umfange und zum Preise von 60 Pf . neu
erschienen. Dieser Taschenfahrplan enthält alle
Fahrpläne der Reichsbahndirektionen Altona.
Hannover, Münster. Oldenburg mit den bedeu¬
tenderen Anschluß-Strecken. Zuverlässigkeitund
Lesbarkeit sind bekannte Vorzüge dieses Fahr-
planwerkes, das noch um eine Spezialkarte des
Harzgebietes bereichert worden ist.

Der neue Taschenfahrplan. Die Reichsbahn-
direktiou Oldenburg legt ihren neuen Fahrplan
vor. Er besitzt Gültigkeit vom 22. Mai an und
geht bis zum Herbst. Das seit Jahren er¬
scheinende handliche Büchlein ist bekannt: es
enthält neben den in Frage kommendenEisen-
Lahnplänen auch die Fernverbindungen, die
Anschlüsse an die Schiffsverbindungen nach den
Nordseeinseln, ferner die Kraftpostlinien usw.
Der Fahrplan , der durchaus billig ist, kann an
der Bahn wie durch jede Buchhandlung, auch
durch unsere, bezogenwerden.  Er kostet 30 Pf.
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Sonnabend , 14. Mai,
7.45 bis S.45 Uhr : Not-
gemeinschast Gruppe III
Nr . 1751 bis 2625 ein-
schlietzl. Volkstümliches
Shmphoniekonzcrt.

Sonntag , 15. Mai,
7.15 bis 9.45 Uhr : „Der
sidele Bauer ". Kleine
Preise 0,50 bis 2,5» Mk.

Montag , 16. Mai,
4.3» bis geg. 6.3» Uhr:
Querschnitt durch die
Arbeit des Landes¬
theaters (Rundfunküber¬
tragung der Norag).
Eintrittspreis 50 Pf.

7.3» bis 10.3» Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kleine Preise
0.5» bis 2.5» Mark.

Dienstag , 17. Mai,
7.45 bis nach 1» Uhr:
L 34 „Zum goldenen
Anker".

Mittwoch, 18. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Die verkaufte Braut ".
Preise U.

Donnerstag , 19. Mai,
7.45 bis 9.3» Uhr : L 33
„Der 18. Oktober".

Freitag , 2V. Mai , 7.45
bis 10.15 Uhr : 6 34
„Die verkaufte Braut ".
Preise II.

Sonnabend , 21. Mai,
7.45 bis 1V.15 Uhr: o
„Die verkaufte Braut ".
Preise II.

Sonntag , 22. Mai,
3.3» bis 5.45 Uhr:
„Schneider Wibbel". Kl.
Preise 0,5« bis 2,5»

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".
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In dem Dswuütseln , daü es keine leickte Vukgabe ist , das trotr schwerer wirt-
sckaktlicksr Krise auüsrordsntlick nack der künstlerischen 8sits bin koek ent¬
wickelte Sckaubedürknis der kiesigen Levölkerung ru bekriedigsn , wage iek
dennock , insin Unternehmen — den gröÜtsn 7irkus Kuropas — den Lswoknern
der dsdsstädte au reizen , in- der sickeren Erwartung , daÜ man auch kisr kür weine
Vrkeit und den tieken 8ion meines Dnteroekmens Verständnis Kaken wird.
Ick gliedere die Artisten aller blstionen in ikren entwickelten , kervorragenden
Leistungen au organisch skgescklosssnen 8ckausasnsn und gebe damit in einer
einzigen von den Karkekkskten modernster Vickttscknik ükergosssnsn Rissen-
wnnsgs ei» eiodriaglickes Dild von dem artistischen 8ckakken aller Vänder der Krde.
In dieser 7eit , in der dis Olympischen Spiels dis Kesten rum ekrsnvollen V̂ ett-
kswpk sukruken , wird wein artistischer Völkerbund von 37 Kationen , der jeden
Vkend um dis keime des Krkolgss ringt , ein Symbol gemeinsamen 8ckakksns aller
Völker der Krde sein
Insokern erbebe ick kür mein Dnternekmsn den Vnsoruck , über des V/esen des
üblicken Arkus hinaus eis Spiegel des Artisten -V ŝttkönnens bstrecktet ru
werden . Ick ksbe sn meinem Dnternskman unsbisssis gearbeitet , es bst sn
Dualität und Ouantität seit meinem Islatsn kssucke in V îlkelmskeven umksssend
gewonnen . Oie letzten Krrungsnsckakten der Vecknik sind eingsglieder .t, und wenn
ick nock kinauküge , daü meine Vierdressuren eus dem Leiste der kreundsckekt
mit dem Vier gskendkebt werden , deö der humane Ledsnke auch im wildesten
Raubtier aur Anwendung gekrackt wird , so daü dis Visrdrsssur — wie sie in
meinem Unternehmen kklickt ist — rum Vriumpk des msnscklicken Leistes über
das Vier wird , so werde ick auck um die Vrsundsckakt jener werben , dis das Vier
ebenso lieben wie ick , —

aaassrosc«
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^uösr der krötknungsvorstcüung am Donnerstag, 19. lVlai, 19.30  Dkr, an jedem weiteren Vage
2V̂ DI Vorstellungen, 15  Dkr und 19.30  Dkr. 7u den Kackmittagsvorstsllungenasklen Kinder
bis au 12  daliren suk allen Plätzen von Nk. 1.00  suiwärts Ĥ klZK kWISD.
Kerner am Sonntag, 22. lVlal(aubsr den beiden Vorstellungen) von 9.30  bis 12.30  Dkr: QrolZs
Völker- und Vlerscbau mit Nassenkonaertund Vorkübrungen der 21  eckten Sioux-Indianer und
Legion-Vempsltsnrer.
Vorvorikrvulsslollou : l̂rkuskasss von 9 Dkr vorm, ad durckgedsnd gsöktnst, Velekon 1207
und 1274. Velekonlsck beim Arkus bestellte Kurten sind bis eins Stunde vor dem keginn einer
jeden Vorstellung an der Kasse 18  abaukoien.
Kerner sind Karten erksltlick lm Agarrenkaus bllemê er, Msrktstr., Kcke ksrkstr., Vel. 869, und
Paul ldögemsnn, Agarrenkaus, Keks LöksrstraLs und DlsmarckstrsLs, Vel. 230.
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2. küngsttag , 3 Dkr:
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tu VoiksreitliNü Uer neueste Voutitm : „ Unsere Lnl -Inn"

Köppsrkörnsr LtralZs '
Velekon 1402.
Erklärung l

Die seit längerer Zeit
umlaufenden Gerüchte
gegen mich erkläre ich
für unwahr und verbitte
m. irgendwie Schmutzig¬
keiten nachzureden, da
ich sonst das Gericht in
Anspruch nehmen mnß
FerdinandBud-enberg,

Peterstraße 86,1 l.

IVlusikvei ' ein,MlmgkSlt"
^m 1. Vkingsttag lmV̂ erktspelseksus, abends
8vdr

tzkvA. lyiavrtkoarelt
a»Si» a»ei» ro pk.

^lle Kreunde des Vereins nebst^ngekörlgen
sind elngeladen.

Meenens tzartkof
Ink - l̂ok . IlnNin -riin

2. pilngsttag ad 4 Dkr

^rr ^enoknvor I rrnriilion - ^illl ntknlt.

Sktiutrenliok
sä »»»

Qroöer sckattiger Lsrten
Qeräumlge Kokalltaten
^ngsnebmerKamlllsn-^uieotbalt
Solide kreise Hans WurrlnZs

Heia»«uNek
Hünrtlevroiele

^n beiden klingst - keiertagen
Das neue große

Ilai
Programm

^m I. kesttag

24  Vluslker
^m 2. kesttag
tzemüUteker Vtaurbav

8 » tsdet krsMidÜLk- Äu s - viÄiS « » .

I . PSngrttsgs

0̂ priitztzov re rt
in üllen säumen

ii Ulii: Nlatinee
3Vs Ukr: «aKee-lLoitrert

8Ukr lionrert mit Vanreiniagen

7. PKngrttsg:
ii Ulir : Matinee

3Vs Ukr: ItaKoo lionrort
8Ulir: lionrert mit lanreiiilagen

Dineer ab mittagr 12 Mr.
Iü.Kükkesu.6eb3ck, sow.Zpeisen
unä 6e1r3nke,Lis und Liŝ elränke.

Sttsnetturt Lunnei LpöKnung
t . PLiagrttag S vvr morgens

ZAmtüekek̂ Lume sind läsAck ^eöünel.
68 8pieI1 clie dsvvskrte

Hspells 8iI » i»Al»Ikel «I^ poppeii

Linkitt frei .'

! l ornrrik 8SS

ürtringer

OiMlIIlSllL
Dem Vrükling entspreckend renoviert.
Vir 8nnn - und I' kingsltugoiv

V ûk riuin

5tranckkaffee
ÄLrteniel

Sssltrisr v « Za Wlgxkvrs
Vernruk 784
Direkt am lZadsstrand belegen

Ltranokkatte
VMeimrkavea

Vn beiden klingsttagen vor¬
mittags und nacbmittags

iionrert
Vdends VV-lVri

A. Dekarcie

Sröfftmng
-er Städtischen Badeanlage«
am Südstrand am
i. imngftfswvtagr

Das Bad ist täglich geöffnet von 8 vis 20 «ht
KL. Die vorjährigen Inhaber fester Zelle«

werden gebeten, die Saisonkarten bis
zum 20. d. M . an der Badekasse am
Südstrand in Empfang zu nehme«.
Von diesem Termin ab wird über alle
Zellen fror verfügt.

üqiigNW ArsMM
Stets neue « eise. SeeOuucke
Keiillnet INgUvk von 8 KIs IS vlrr

Lum vuüern»mZlaMimrli
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L! «rIr « n ürLlUvd vrvp*
koblviroi»

Obst - Lcieimoftans Nor KLrtnoro
Xmcitr . « artecke
WM». ^nsNunkt, v «ro«'
»«krlttv», I»reI-!U->t«o»'
stLuais « » Lager

ISilirsim Sriom . PSartztstr.^
u°kari Pölling. Haisorstr^



V , c^ss urrvistsKrsricisri Silc ^ss:

Din sonderbarer deutsckksindlicksr DemonstrationsLUg erregte am 12. De¬
zember 193! nachmittags in Büttick peinliches ^ ukseden . Dngekäkr ZOO Deute,
Kriegsinvaliden , Bakme und Blinde , Logen mit einem ständig Zunehmenden
Danken von klitläuiern mit Bransparenten und Vagen durch dis DauptstraLen,
um die Bütticker Bevölkerung aukrukordern , den deutschen Arkus Larrasani LU
boykottieren.

Der Arkus wollte au diesem ^ bsnd sein Oastspiel in Büttick mit einer
Kestvorstellung erökinen . Die Beilnskmer des Dugss aber verteilten unter lauten
Lchmäbruksn das umseitig wiedergegsbene Flugblatt , dessen kranLÜsiscker Bext
u . a. sagte : „1914 erster Angriff auk Belgien — 1931 Zweiter 2kngrikk auk Büttick
durch den Arkus Larrasani , um uns niederruscklagen : Denkt so unsere Kriegs-
invslldsn und unsere Arbeitslosen ! — Belgier , besucht Larrssanis Arkus nicht,
es ist ein Boche ! Larrasani verschlingt alles ! BaLt uns in Buhe , schert euch
nach Dause !"

^ Lchlimmer noch als die Flugblätter war die ^ .ukmsckung der im 2uge
X mitgskübrten Vagen : der sine trug einen Kaubtierkäkig , mit Bowenkellen be¬

hängt , und in dem Käkig quälte ein als deutscher Soldat verkleideter klann
einen Darsteller eines verwundeten belgischen Loldaten abwechselnd mit Kolben,
Bajonett und Beitscks , während das arme Opker immerru schrie : „Glieder mit
den deutschen Lchweinen !" ^ uk einem anderen Vagen miLkandelte der Dar¬
steller eines deutschen klusketiers eine verrweikelt kreischende alte Brau , die
immer wieder schrie : „Oekt nicht ru Larrasani , das ist auch so ein Locke !"

Der ganLS 2ug marschierte in Dichtung des Arkus , um , wie Beilnehmer
erklärten , die Kassade mit Lteinwürken ru Zerstören und mit Oewslt die Vor¬
stellung Lu verhindern.

Dsrr Direktor Stosch -Lsrrasani war ebenso entsetzt wie überrascht , da
er bis dahin in Belgien die liebenswürdigste Börderung seines Osstspiels bei
allen amtlichen und privaten Ltellsn gskunden hatte.

^ Vis ein BlitL scboL der Oedanke durch Lsrrasanis Kopk, daL dis Bütti-
X eher Stadtverwaltung das gleichreitigs Oastspielgesuch eines in Brüssel gastie¬

renden deutschen Konkurrenzunternehmens , das ikm schon viel Schwierigkeiten
bereitst batte , abgeleknt und daiür das Oastspielgesuch Lsrrasanis vorgsrogen
hatte . Sollten die deutsckksindlichen Demonstrationen darauk Lurückrukübrsn
sein ? . . . . .

Lckon deshalb und um den DsVern den Vind aus den Legeln LU nehmen,
lieL er die Vorstellung LU Kkren des gastkreien Lelgien mit dessen Kations!
h^mne sinlsiten und die Erklärung abgeben , daL die gesamte Annahme der
ersten Vorstellung ohne -KbLug dem Bürgermeister von Büttick kür wohltätige

- Dweck « überwiesen werde . Das war am 12. DeLemder I93l.

Anen Klonat später schlugen in Antwerpen in der Kackt vom 12. Lum
13. ssnusr plütLÜck dis Diaminen aus dem Osrderobenbau des nunmehr dort
gastierenden Arkus . 44 m lang und 15 m Kreit war dieser Lau und barg die

> gröLten Verte des kl Vernehmens , seinen gesamten Kostümkundus , Requisiten,
^ LattelLeug und Oescbirre und such die Oarderobsn der Zahlreichen -Krtisten-

Kummern des Arkus , OlsickLeitig schlugen an verschiedenen Ltellen die

ging NH
klammen empor , kein Vunder , da , wie sich sokort herausstellts , Lrandstiktung
unter Verwendung von Benzin und Lchmieröl vorlsg . Obwohl sokort dis Deul-
ruke der Lirenen und die Alarmglocken das Bersonal ans Kettungswerk rieken,
war der Oarderobenbau in wenigen klinuten verloren , unermeLlicke Verte in
Schutt und .Xscke verwandelt , und die verrweikelten Artisten , Bierwärtsr und
Okaukkeure konnten nur versuchen , die Stallungen Lu retten . K̂uch das gelang
nicht restlos . Der Aeiantenstsll wurde ein Kaub der Klammen . Im Augenblick
waren 2l gewaltige Dickhäuter umloht von loderndem Keuer und nach Sekun¬
den bereits kracken vom Lturm hsrübsrgeworksne Beils des brennenden Oarde-
robendsus mit dem keuerksngenden Dach des Aekantenstalles über den Bieren
Zusammen . Dnter AnsatL des eigenen Hebens gelang es dem Bersonal scklieL-
lich , die verrweikelten Biere von ihren Ketten ru lösen und aus dem Klammen-
und Brümmermeer ru bergen . 12 Aekanten aber waren bereits so verbrannt,
daL ihnen die Daut in grauenerregender Veise in groüen Kappen vom Beide
derunterkiog . Brota ernstester Bemühungen der kühl enden belgischen und deut¬
schen Bierärrte und unermüdlicher ^ ukopksrung des Bklegopersonals sind 8 Dis¬
kanten ihren kurcktbarsn Verletzungen nach rum Beil wockenlangen Beiden
erlegen . 2udem ist ein herrlicher Königstiger an Kauckvsrgiktung eingegangen.

VorsätLlicbe Lrandstiktung ist in diesem Kalls »uck dadurch erwiesen,
daL am kolgenden Kkorgen am Brandherd eine nickt Zum Betrieb gehörende
leere BsnLinksnns gekunden wurde und daü eins anonyme Bostksrts in unklätigen
Ausdrücken , übrigens in sehr keblerhsktem Kranrösisch , am Vorabend des Bran¬
des der Arkusleitung den Brand angedroht hat.

Der Arkus Larrasani und sein sckwergesckädigtes Bersonal wurden aus
gsnr : Belgien , aus Deutschland , aus vielen anderen Bändern mit Kundgebungen
der Beilnabme an diesem Blnglück und des -Vbscksus vor diesem Verbrechen
überbäukt . Lie haben sich aukgerakkt, haben das Verlorene ersetzt und arbeiten
weiter in bitterer Ainnerung an jene beiden Lcbreckenstsge.

^ .bsr was soll nun in Belgien geschehen ? V er ist der Schuldige , was ist
geschehen , um ikn Zu ermitteln und ihn ZU bestraken ? Die Kluglätter sind bekannt,
sie sind in Brüssel hergestellt . Die LsnLinkanne ist da . Die bewuLte Bostksrte
ist da . Zeugenaussagen und Beschuldigungen sind laut geworden . Bines scheint
iestLusteben : Belgier sind nickt die Schuldigen , wenigstens nickt die Draht¬
zieher der Schuldigen ; denn alle belgischen Ltellen , mit denen der Arkus ge-
scbäktlich oder privat oder amtlich ZU tun hatte , bewiesen ihm höchstes Vokl-
wollen . i5ber Belgier und Deutsche haben das gleiche Interesse an der Amit-
telung der Schuldigen . Die belgischen Behörden dürien sich nickt Vorwerken
lassen , weniger sckark vorgsgsngsn ZU sein , weil der Schuldige vielleicht ein Aus¬
länder war . Die deutschen Behörden sollten sich erst reckt nickt dem Vorwurk aus-
sstLen , daü der Deutsche im Auslands schutzlos ist und ungesübnt geschädigt
werden dark, weil man / tngst Kat, auch der Schuldige könne ein Deutscher sein.

Vir »rsgsn «Isksr ; V «r KÜN, «ii«»s VsrI»r««I»sr , «li« un,rl,ul-
«iigsn Visrsn »a snlsstrli «!»« Suslsn ruliigtsn , «I«r vsrs «I,Iigi«sit
susii «ksrnl vi « Vsrsieksrung un«I K«rr vlrsirlar rios «I»-5arrs »sni
ksden «ins vsioknung van L1S0V. delg . krsnirsn kvr «II« Ergrei¬
fung «Isr Srsn «I»rikI«r «1«r Vrkskvr «Iss vrsnrls » «>i»g«»«t»I.
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„Wat - em eenen srine Dohnen . .
Krach im „Gelobten Land."

(Berliner Bericht .) Kurz hinter
Weihenseeliegt das „Gelobte Land". — Nicht
etwa das biblische oder eine Filiale davon,
sondern eine Laubenkolonie gleichen Namens.

Immerhin bleibt der eigenartige Name
und — er soll geprägt worden sein von dem
Gründer dieser Kolonie, einem pensionierten
Leichenwagenkutscher.

Dennoch interessierte das Chronologische
dieser Laubenkolonie nicht den Richter, der sich
mit mehr sachlichen Begebenheiten innerhalb
des „Gelobten Landes" zu beschäftigenhatte.

„Also, Herr Staatsanwalt , et . . ."
„Ich bin kein Staatsanwalt , sondern Amts¬

richter. Herr Zeuge."
„Also, Herr Amtsrichta, wenn ick ma zu die

Anjelejenheiten äußern soll, so kann ick nur
foljendet reden: ick bin seit drei Jahre je-
wählta Ehrnkassiera von de Kolonie. Als sol¬
cher ha'ck die Veiträse zu kassier» un ooch allens
zu dun. wat mit Ield zusamm'hängt. Nu muh
ick ooch die Rechnungs priesen, die wat unsa
Einkäufa mir vorlejt . Nu missen'se wissen,
det wa vont jelobte Land allens wat wa
brauchen, zusamm einkoofen un der, der det
dut, is ehm der Einkäufa, hier der Anieklachte
sewesen, jewesen, Herr Staatsan . . . Vor-
sihenda. Nu, bei de Friesahrssaat-Sitzung kam
wa iebaein, det sriene Bahn' anjeschafft wern
missen, weil se doch so jut schmecken. Also
krichte unsa Einkäufa den Vaeinswillen kund

un zu wissen, det er sriene Bohn' koofen soll
for de Saat . Also, seroissamahen den Ver-
trauensaufftrach. Un wat soll ick hier sachen,
wat passiert? — — Eenes scheenen Tages
kommt een Lastauto uff unfair Irund un Bo¬
den, hier der Beklachte. unsa ehmalja Ein¬
käufa ferticht det Auto ab un abens, als wa
alle bei'nander warn, macht'a uns die freudje
Mitteilung , det die Saatbohn ' da sin. Wir nu
in unsa Vorratsmajazin . . . da stehn eene
Unmenge Kistens un als wa eene uff hatten,
loofen wa vor Schreck blau an. Hat nich unsa
Einkäufa lauta Pfundbickseninjemachte sriene
Bahn' sekooft! — Nu sin wa der Uffassung, det
der Beklachtevaantwortlich semachtwern muh
un die Rechnungvon zweehundatvirrzehnMark
zu bezahln hat. Denn wir Ham ihm Ufftrach
seseben. Saatbohn' zu koofen. die späta sriene
Bahn' wern un nich sriene Bohn' in Vicksen.
Un det will der Beklachte nich bezahln. weil'a
meent, det er von die Säerei nischt vasteht —
er sei keen Kuhbaua nich. sondan een Fein-
mechanika. Wir hätten ihm sesacht, er soll
sriene Bahn' bestelln. wat'a semacht hat. Ick
bitte nu, nach Ierechtigkeit zu entscheiden."

Und das „Gelobte Land" muh laut Urteil
die Büchsen grüne Bohnen bezahlen, da die
Gemeinschaftvoll für das Mißverständnis des
Einkäufers einzustehen hat. Schließlichsei es
Sache der Gemeinschaft, einen sachverständigen
Saateinkäufer zu wählen, so daß sie in diesem
Falle allein die Schuld trägt.

„Ich fange an, graue Haare zu bekomme»
Meinen Sie , Herr Kollege, daß die Anwendung
eines Haarfärbemittels gefährlich sein kann?

„Unbedingt! Mein Onkel fing , auch ernst
an, sich die Haare zu färben — einen Monat
später war er verheiratet!"

„Dieser Bengel, dieser Bengel! Da hat man
nun die Hose jahrelang getragen, läßt noch für
den Jungen eine daraus machen, und am ersten
Tag, an dem er sie an hat, ist der Hosenboden
durch!"

CHIorodortt jubiliert.
Im Mai 1907 stellte der Apothekerund Ehe-

miker Dr. phil. Ottomar Heinsius v. Mayen¬
burg in den engen Laboratoriumsräumen der
Dresdner Löwen-Apotheke nach mannigfachen
Versuchen die ersten Tuben Chlorodonk-ZaW-
paste her. In den verflossenen25 Jahren bis
heute sind ihnen viele hundert Millionen Tu¬
ben gefolgt. Was früher bequem in engen
Räumen fertiggestellt werden konnte, muh
heute in einem großen Werk mit zahlreichen
Tochterfabriken und Vertriebsstellen im Eir¬
und Ausland bewältigt werden. Eigene Unter¬
nehmen stellen die wichtigsten Bestandteile der
Chlorodont-Zahnpafte her und ermöglichenda¬
durch nicht nur die stets gleichbleibendeQuali¬
tät der Zahnpaste, sondern auch die rationellste
Beschaffung der besten Rohprodukte. Rund
1099 Arbeiter, Angestellte und Vertreter sind
tätig , alle Räder dieses größten Betriebes seiner
Art auf dem Kontinent in Gang zu halten.
Ueber sechs Millionen Menschen verbrauchen
— allein in Deutschland— täglich Ehlorodont-
Zahnpaste. ^ .

Die Bedeutung der Chlorodont-FaLrik liegt
aber nicht allein auf volkswirtschaftlichemGe¬
biet. Weit wichtiger sind die segensreichen
Wirkungen, die die 25jährige Aufklärungsarbeit
der Chlorodont-Fabrik in volksgesundheittrcher
Beziehung hatte. Durch eine vernünftige Zahn¬
pflege mit einwandfreien Mitteln , als welches
sich die Chlorodont-Zahnpaste nach dem Urteil
zahlloser Praktiker bewährt hat , wird nicht nur
die Forderung nach persönlicherSauberkeit und
Gepflegtheit erfüllt, sondern die regelmäßige
Zahnpflege schützt die Zähne auch vor frühzei¬
tigem Verfall. Gesunde, kräftige Zähne sind
für ern -geregeltes, körperlichesMgemein-vefin-»
den von hoher Wichtigkeit. Kranke Zähne da¬
gegen leisten bei der Verseuchung des Blutes
die beste Hilfe und begünstigen die Entstehung
mannigfacher Krankheiten. Daß zu einer ver¬
nünftigen Zahnpflege die fachmännische Unter¬
suchung gehört, auch dann, wenn die gefürch¬
teten Zahnschmerzennicht bestehen, sei hier
ebenfalls erwähnt.

gadeftSdMche Umschau.
Sonderziigezum Sarrasani-Eastspiel.

Anläßlich des Gastspiels des Zirkus Sarra-
fani in den Jadestädten wird die Reichsbahn
am Sonnabend, dem 21. Mai , und am Sonntag,
dem 22. Mai , nach Schluß der Zirkus-Abendvor¬
führungenSonderzüge in Richtung Varel, Witt¬
mund und Carolinensiel fahren.

Kerwitz gastiert im Lügenblatt.
In einer Zuschriftan das Wilhelmshavener

Lügenblatt bestätigt Herr Handesstudienrat
Kerwitz aus Rüstringen unsere Ausführungen
über feine Landtagskandidatur. Herr Kerwitz
gibt zu, in einer Versammlung der Sozial¬
demokratischen Partei einen Vortrag gehalten
zu haben, er bestreitet auch nicht, auf der neuen
Landtagsliste an hoffnungsloser Stelle gesetzt
worden zu sein. Warum, das verrät Herr Ker-
witz nicht. Daß er bei seinem Vorgehen hin-
sichtlrch des Ieverschen Gymnasiums einen bösen
Remfall erlitt , sucht er zu bemänteln. Wir
können ihm das nachfühlen. Die unterrichtete
Oeffentlichkeitdenkt darüber hundertprozentig
so wie wir. Uebrigens ja auch der Landtag.

stus aller Welt.
Auch eine Sekte.

Zn Petronia (Bessarabien ) kam es
gestern zu einem Zusammenstoß zwischen der
Polizei und Sektenanhängern, die in einer
Grotte zehn Meter unter der Erde
Gottesdienst abhielten. Die unbekleideten
Sektierergriffen die Polizei an. worauf diese
scharf schoß. Sechs Sektenanhänger wurden
getötet  und vier schwer verletzt. 32 weitere
wurden verhaftet.

Sohn ersticht Len Vater.
Zn Dortmund  wurde der 69 Zahre alte

KackinersterAlbert Heinink in seiner Wurstküche
auf dem DortmunderSchlachthof von seinem
28 Zahre alten Sohn durch einen Stich m den
Racken getötet. Der Täter stellte sich der
Polizei. Die Leiche wurde beschlagnahmt. —
Ueber die Vorgeschichte erfahren wir: Der Sohn
des Ermordetenhatte gestern abend schwer ge¬
zecht und ist in der Nacht erst spät nach Hause
gekommen. Auch heute morgen trank er bereits
wieder. Sein Vater soll ihm schwere Vor¬
würfe gemacht haben. Zm Verlauf dieser Aus¬
einandersetzung ist es zu der Bluttat gekommen.

Gasausbruch.
Auf dem seit 1924 stillgelegten Kalisalz-

bergwerk„Karlsfund I" in Großpühden (Harz)
kam es auf noch ungeklärte Weise zu einem
plötzlichen Gasausbruch. MauerwerL von zwei
Ctollenmundlöchern und größere Erdmassen
wurden weit ins Gelände geschleudert. Man
nimmt an. daß die Gasstelle etwa 690 bis 790
Meter tief liegt. Der Ausbruch, der von -dump¬
fem Getöse begleitet war. dauerte etwa zehn
Minuten.

Wichtige Lehrstühle.
Dem belgischen  Soziologen .Hendrik de

Man, der zur Zeit an der Frankfurter Univer¬
sität liest, soll an der Brüsseler Universität ein
Lehrauftrag für Sozialpsychologie eingeräumt
werden. — An der Stockholmer Universität
wurde — allerdings aus Prrvatmittelu — eine
Professur für deutsche Sprache eingerichtet.

Ein Zollfilm!
Auf Grund eines Vorschlags des franzö¬

sischen Volkswirtsch-aftlers Lucien Qoguet, des
Generalbevollmächtigten der europäischenZoll¬
union, beabsichtigt das Institut für Kuttur-
forschungdie Herstellung eines Propaganda-
films für internationale Zollabrüstung. ,

Volkstrauertagim alten Rom.
In der berühmten Schlachtbei Cannä (216

v. Ehr.) , in der Hannibal die Römer besiegte,
wurden nach historischenBerichten nicht weni¬
ger als 50 090 Römer getötet und 20 090 ge¬
fangen genommen. Von den Karthagern fielen
nur 6000 Mann . Der Schlachttag von Cannä
wurde in der Folgezeit bei den Römern als
nationaler Gedenktag und Bußtag begangen.
Die Römer hielten überhaupt im Gegensätze
zur heute geltenden Sitte , Schlachttageals fest¬
liche' Gedenktage zu begehen, die Jahrestage
ihrer Niederlagen als Bußtage ab. so beispiels¬
weise auch den Tag. an dem sie unter das
später sprichwörtlichgewordene kaudinische Joch
hatten gehen müssen.

Der Stratzenkrieg. . .
Aus einem englischen „Kongreß zur För¬

derung der nationalen Sicherheit" erklärte der
britische Minister des Innern , daß sich im
Jahre 1931 in England um 20 Prozent mehr
tödliche„Straßennnsälle ereignet, hätten als
1930. Ueberhaupt nehme die Verkehrsunsicher¬
heit auf den englischen" Straßen besorgnis¬
erregend zu: so habe die englischeNation in
den letzten drei Jahren durch Verkehrsnnfälle
mehr Menschenlebenverloren als die britische
Armee in den napoleonifchenKriegen._

Vom Schachschauplatz.
Der SchachmeisterEapablanca will aus der

nächsten Tagung des Weltschachvereinsden Vor¬
schlag machen, die Zahl der Schachbrettfelder
von 62 auf 74 zu erhöhen. Nach CapaLIancas
Meinung ist die Theorie-des Schachspiels bereits
soweit fortgeschritten, daß die meisten Kombi¬
nationen bis zum fünfundzwanzigstenZug er¬
forscht und festgelegt sind.

Zn Berlin wird stündlich mit dem Ableben
des Abgeordneten Eeheimrat Dr. Kahl  von
der Volspartei gerechnet. Der Kräfteverfall
des greisen Abgeordnetennimmt rapide zu.

Die Grüßhandelsindexziffer  vom
11. Mai ist mit 97,7 die gleiche wie die der
Vorwoche geblieben.

Die Sträflinge, die an der Zuchthaus¬
revolte  in Dartmoor (England) beteiligt
waren, wurden zu Zuchthausstrafenvon ins¬
gesamt 99 Zähren verurteilt. Ein Sträfling»
der noch acht Zahre Zuchthaus zu verbüßen
hatte, wurde zu weiteren zwölf Zähren Zucht¬
haus verurteilt.

Humor und Satire.
Aus „Die weite Welt " :
„Neulich habe ich eine Winterlandschaft ge¬

malt, die war so naturgetreu , daß das Thermo¬
meter ist.Msinem Atelrer , immer unter -Null

„Das ist noch gar nichts! Ich habe im vorigen
Jahre das Porträt vom alten Müller gemalt,
das war so lebendig, daß ich es jeden Tag
rasieren mutzte."

JadeUSdMwe
varleimmeleaenbeiie«.

R. St . u. M. Dienstag, abends 8 Uhr: Sitzung
im Rathaus . Wegen wichtiger Tagesord¬
nung ist vollzähliges Erscheinen Pflicht.

Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, 17. Mai , abends
8 Uhr : Vorstandssitzung aller Gruppen
(Fadestädte, Schaar, Neuengroden) in der
Geschäftsstelle, Grenzstraße 26. -

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein«
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  6- Co .. Rüstringen.

ttnLsigsnisll Ißoi *ißsnk » m u . Umgsgsml
VvaEe.

Die am 10. Mai 1932 fällig gewesene 1. Rate
der Notbürgersteucr wird hiermit angemahnt
Mahnung durch Boten erfolgt nicht mehr.

Geschieht die Zahlung der vorbenannten Steuer
nicht innerhalb 8 Tagen nach dieser Bekannt¬
machung, so erfolgt Beitreibung.

Brake i. O., den 13. Mai 1932.
Der Stadtmagistrat.

Dr . Winters.

Fälle am 2. Pfingsttag , dem 16. Mai , vormittags
dorr 11 bis 12 Uhr geöffnet.

Brake  i . O„ den 13. Mai 1932.
Stadtmagistrat. Dr. Winters.

ro-Sämtliche Weggräben und die durch die Grund-
Mcke führenden Ableitungsgräben sind bis zum
2». Mai 1932 gehörig aufzuretnigen.

Dis Loterde ist bis dahin von den Straßen-
und Wegbermon sortzuräumen.

Säumige werden gebrächt.
Brake  i . O„ den 12. Mai 1932.

Stadtm agistrat. Dr. Winters.

Amt Ll,sl - th
Der 811 Absatz3 der Satzung des Wasserver'

dvndes ist geändert . Die Aenderung ist vom Mi'
Werium genehmigt . Es handelt sich im wesen?
Mn um Aufnahme von Vorschriften der Ee°
"Uhrenordnung in der Satzung selbst. Die geän'
"erte Satzung kann auf dom Amt in Elsfleth ein°
»"sehen werden.

Elssleth , den ll -Mai 1932.
Der Vorsitzende des Waffervervandes

Msfleth -Brake.
Willms.

Hrrs Verlobung geben bekannt

Wükslmins lonjss
Wiliislm Sekütte

Krake i. Oläbg., küogstvn 1932.

Am 2. Pfingsttage:

Eintritt 50 Pfennig.
Tanz frei!

Es ladet freundlich ein
«vinr.

Alaröls« !,»«».
Jetzt ist es Zeit, zur Ent¬
giftung des Körpers eine

MMM
mit Knoblauchbonbon
Marke „Sativ  0 n"

zu machen.
«ssr -NvaAvrt«
Eust . Vioring.

Liiloriil
rr«
liorllsndLiv.

Reparaturen , Fln
arbeiten sowie E
einfassungen we
prompt und sauber
geführt zu den billix

Preisen.

Nordenham -Ater
Nordstr . 5.

5-

Dsrlü-r-Lr-itz Lrsks I. OtdSrrdng
plirigslsri 1S2L.

Mg oestehendausnuigaran»
tiert feder- und dannen-

SL INI » INS»  dichtem Inlett m. guter
I » » D«881  Feder-Halbdaunen-oder
« « s « » DMD»  Daunenfüllung liefere

^ stets sofort in jeder
gewünschten Preislage.

M.Mm.Krakel.G.
Mmltelle im AmkMM.

Westlicher Seiteneingang.

l. Sprechstunden der Amtsfürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von S bis 5 Uhr.

8. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des AmtSVerbandeS  Brake.

IM siann
rvsuu 8is bläute ocksr Verkaufs,
Stellenangebots oäsr LtsIIsu-

ssuebs , ^ amtllsuauLsixsu usvv.
si ctsi msistxslessusu uuä u-sit-

vsrbreitsstsu Tagssroituug nuk-
ßsbsu , ist cksr Lrkolg uuä Lrvevk
einer Lursigs voll xevväbrlsistst

VvMblall
Oesobüktsstells : klorcksubain,
Labubokstrake 5 leisten 2259.

BMWgt
Me

Mresten!

Habe mich in Abbe¬
hausen, früher Fokuhls
Haus , als

niedergelassen.
Ich bitte um gütige

Unterstützung.
« . Willens. .

SsrrSevfshrLenan VeS- en
PPngMagen

mit dom Fährdampfer

„Preupen"
nach den Strandbädern Nordenham und Brake.
Hinfahrt : Wesermünde ab : 2 Uhr nachmittags.

Nordenham ab : 3 Uhr nachmittags.
Rückfahrt : Brake ab : 8 Uhr abends.

Nordenham ab: 9 Uhr abends.
Fahr ») Wesormünde -Nordenham u. zurück l .OV.L
Preis / Wesermünde -Braks und zurück . . . 1,50-6

Nordenham -Brake und zurück . . . . I .OÔ l
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte.

Die Fahrten werden dis auf weiteres jeden
Sonntag stattfinden.

In Nordenham werden die Fahrkarten
am Schalter des Bahnhofs verausgabt.

rvesevfätzve  G . i «r . b.

N«i7 rarnoi7»«;Iiakt
dlorltenNa«».

Um 16. Nai 1932(2. kkngstta ») im «liorckeutsebov
80k " (Vrau Räder)

V » oSe » PSngrIbsM
Rierru lallen krsnnllliodst sin

! Lader . Her VervtanN.

Än bsicisn PLrnsrttagen
»uk kteni ItlnrlitpIntL 1i»

lVoril enlinni
Ämüranter

5ckcmkeiip05t
8z»!«I «« öl VvrLrs « k8b«öle» »s »I' Intre

ifiIZSV KF ' R'ÄF 'L AarüeiiimmL,I » U R» * ,» krisch.-bberl-8tr.37»
Hrnlit nnrl vralrtZeHsvIils

Ikttrio —Oel ««
Llaus - «nrl kkilottenLerM « «Her

Aiirt

Die unter dem Biehbestand des Landwirts
Wilh . Schubert im gesamten Reitland auSge-
brochene Maul - und Klauenseuche ist erloschen-
Die angeordneten Schutzmaßnahmen werde»
hiermit aufgehoben.

Nordenham , den 12. Mai 1932.
AmtButiadingen . Ott.

Am 1. Juni d. I . findet eine amtliche Zählung
des gesamten Schweinebestandes statt . Mit der
Zählung sind die Bezirksvorsteher beauftragt . Die
Viehbesitzer sind verpflichtet, ihren Schweine¬
bestand den Zahlern vollständig anzugeben und
die Richtigkeit ihrer Angaben durch Namons-
unterschrist in der Zählliste zu bescheinigen. Nach
Artikel 47, 8 3, Abs. 1 ll der Esmeindeordnung
werden wissentlich falsche Angaben durch Eeld-
oder Freiheitsstrafen verwirkt . Unmittelbar nach
der Zählung wird eine bezirksweise Nachprüfung
des Zählergebnisses vorgonommen . Unrichtige
Angaber werden zur Anzeige gebracht werden.

Nordenham , den 10. Mai 1932.
AmtButjadingen . Ott.

Die Hauswartstelle an der Oberrealschule ist
zum 1. Juli d. I . neu zu besetzen. Vergütung ent¬
sprechend den Sätzen der Gruppe 3 dos Oldenburger
Angestellten-Tariss , keine Pensionsberechtigung.
Bewerber und seine Ehefrau müssen körperlich
rüstig sein. Handwerkliche Vorbildung erwünscht.
Schriftliche Bewerbung bis zum 25. Mai d. I.

Nordenham , den 13. Mai 1932.
Stadtmagistrat . Lahmann

4Is Verlobte giüöen
Lim«

lluktvaillen jüngsten 1932 Roräsobam

Ihre Verlobung geben bekannt

Vkko NLa« «
RivsrvLrllen k irrigsten 1932 RorckendLM
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e-E.m.b.S..Wringen

Drlam am 31. Dez. Z9SZ
Vermögen r

1. Gebäude . ^ 61599,20
2. Inventar , Materialien rc. „ 131,
3. Debitoren . . 289,
4. Bankguthaben . . . . . . „ 11195,06
5. Kaffenbestand

am 31. Dezember 1931 . . „ 44,79

Schulden : 73250,95
1. Geschäftsanteile

der Mitglieder . 24829,15
S. Reserven . . 12025,71
3. Unterstützungsfonds . . . „ 2477,06
4. Hypotheken . . „ 30 000,
5. Kreditoren . . 2 530,68
K. Erübrigung . . . . . . . „ 1387,45

^ 73 250.05

Mitgliederbestand am 31. Dezember 1930. . . . 53
Zugang . —
Abgang im letzten Geschäftsjahr . . . . . . 3
Bestand am Ende des Geschäftsjahres 1931 . . 50
Von den 50 Mitgliedern hatten 49 Mitglieder je
einen Anteil von 600,—. 1 Mitglied hatte
2 Anteile von je 600,— — LLL 1200,—. Die
Summe der Anteile betrug am Schlüsse des
Jahres 1931 24 829,15. Die Haftsumme be¬
trägt 50 mal tiLL 600,— — 30 000,—. Die
Summe der Geschäftsanteile hat sich gegen das Vor¬
jahr um 802,91erhöht . Die Haftsumme hat
sich gegen das Vorjahr um tLF 1800,—vermindert.

Rüftringen , den 5. März 1932.
Der Vorstand.

Carstensen._ A. Menking ._ K. Zangen.

fertig Kt Sie Ksiibei
1erst , wenn alles sckön gestrichen ist j

mit lichtechten warben von

7arben -7c>aßea
Kieler !8tr . 02 rvi . 8VS!

SrssvcivsclinmL
Die Grasnutzung auf den Banketten und die

Nutzung der Korbweiden an den Amtsverbands¬
straßen soll auf drei Jahre öffentlich meist¬
bietend gegen bare Anzahlung vergeben werden.
Termin wird angesetzt für die Strecken:
Jever —Sengwarden bei Marcus , Sillenstede,

am 24. Mai , nachmittags 5 Uhr;
Roffhausen—Langewerth bei Eisenhauer , Lange¬

werth, am 25. Mai , nachmittags 6 Uhr;
Sande—Neustadtgödens bei Pfeiffer , Sande , am

26. Mgi, nachmittags 5 Uhr;
Heidmuhle »—Schoost — Dose — Schortens ?r- Dyk¬

hausen bei Grahlmann , Schortens, am
28. Mai , nachmittags 6.15 Uhr;

Imhausen—Rüstersiel bei Schmidt, Fedderwarder¬
groden, am 27. Mai , nachmittags 5 Uhr.

^ Die abgearabenen Bankette werden zurzeit
wieder angesät.

Jever , den 13. Mai 1932.
»mtsvorstand des Amtsverbandes.
I . A.: Janßen,  Reg .-Jnspektor.

MenörrtWr Snantagsbienst
kükMMerd.MW'MiMWletlM

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Äerzte in Anspruch zu nehmen:

Am 1. Pfinasttag r
vr . rasch Manhenke, Gökerstraße 36.
San .-Rat I)r. Mühr , Marktstr . 55

Am 2 . Pfingsttag r
vr . meä. Köhler.  Bismarckplatz 1.
vr . meä . Bendig , Wilhelmshaven » Str . 28.

AnMen-Sonnb uni»MWienst.
Bis 16. Mai morgens:

Adler - Apothek « , Dismarckstraße 79.
Vom 17. bis 23. Mai morgens:

Anker - Apotheke»  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke»  W 'hav. Str . 112.

Kirchliche Nachrichten.
Eo.-W. MAlMNieiniie Neuenbe.

Sonntag , 15. Mai (1. Pfingsttag ), 10 Uhr : Fest¬
predigt. Lic. Dr . Heger. — 11.15 Uhr:
Kindergottesdienst. Lic. Dr . Heger.

Montag , 16. Mai (2. Pfingsttag ), 10 Uhr : Fest¬
gottesdienst. Bambergsr . — 3 Uhr : Gottes¬
dienst in der Schule zu Nsuengroden mit
anschließenden Taufen . Bamberger.

An beiden Festtagen Kollekte für die Heiden¬
mission.

Mittwoch, den 18. Mai , 7.30 Uhr : Bibelstunde.
Lic. Dr . Heger.

Freitag , den 20. Mai , 8 Uhr abends: Jung¬
mädchenbund. Bamberger.

Sonnabend , den 21. Mai , 8 Uhr abends: Jung¬
männerbund . Lic. Dr . Heger.

KvlUlg.KirAngemeinbe Mtringen-Nont.
Pfingstsonntag , 8 Uhr morgens : Pfingstmette des

Kindergotesdienstes. Pastor Wöbcken. —
10 Uhr : Gottesdienst. Pastor Wöbcken.
(Abendmahl.)

Wingstmontag , 10 Uhr : Gottesdienst. Pastor
Harms.

AmelW Kirjengemeinbe Kennen;.
Sonntag , 15. Mai , 10 Uhr : Psingstfestgottes-

dienst. Jser . Gesang Frl . Jülss : Handels
Messias „Wie lieblich sind dis Schritte deiner
Boten "; Bach: „Mein gläubiges Herze". —
10 Uhr : Gottesdienst im Altenheim. Pastor

, Harms . 11.15 Uhr : Kindsrgottesdienst.
L Pfingsttag , 10 Uhr : Festgottesdienst. Orgel:
,, Bachs Ls-Dur -Präludium.
Mittwoch, abends 8 Uhr : Bibelstunde im Jugend-

hsÜK,

MMMKpkI
Alemannia kamen—Marine
Westäsutseher Kleister tlusvshiwauusekatt

MWllMlW IS llll Ms -fislr.WMM

0^

ürlistrle HzMImIzist
in cler heutigen Tleit ist cker Orverh von

vnupIStzen sowie von Lin- oSer
ttlekrtsmiliLN-ttoknkSureDN,

Lolchs im I-uttlcurort Varel , clavon verschieckens Häuser sokort
berishhar , haken vir preisvert adruZehsn . Oie Häuser eignen
sich inkolZs ihrer OreisvürckiZlceit (ab Rsil. 3000.—) uncl äsr
ZünstiZen 2ahlunZsbeckio ^unZen spemell kür kensionärs.

Nsnrr»LlovaN« IreN.0,
Ne»Il Va»el i.0.

SWmmMkN
für 25 Pf -Schlager ges.

Tagesgeld 4,80.
Drogahl -Laboratorium

Göttingen.

ISjiihr . Mädchen sucht
Stellg . i. Haush , schlicht
um schlicht oder etwas
Taschengeld. Off. u . V.
6643 a . d. Exp, d Bl.

2l!vertiMijei
Geigen-M-Marö
zu verkaufen.

Flensburger Str . 38.
Aquarium mit Durch¬

lüftung und Heizung zu
verkaufen.
Mellumstr . 7, 1. Etg . l

KrebWz.eilbe gebeizt
60 Mk. Gebr. Trüper,
Mellumstraße 18.

SWrilllnier
neu, hochmod., spottbill.
zu verkaufen. Zu be¬
sehen auch Pfingsten.

Bismarckstr . 117, p. r.

2aebr.Stzlakrimmer
billig zu verkaufen.

Neue Straße 6

o k»kI.
kkvkk

b'akrraäbaus
«UNFsnIien
llüstriogen .ketsrstr.
Letzs ErsorstraLe.

Beste8-MA»-z«le>
billig zu verkaufen.
Hermann Faß , AccumMW
wie neu , f. 45,— Mk. zu
verk. , Mariensiel 31.

Jg .Kaninchen (Weiße
Wiener ) zu verkaufen.
Von 6- 8 nachm.
W'havener Str . 88» l l.

Kleiner KinbertW
zukaufenges . Off. unt.
V. 6656 a. d. Exp, d. Bl.

r.'FaMlltl
zu kaufen gesucht.
Siebethsb Str .22a, p. r.

sof. z. kauf. ges. Off. n.
V. 6649 a. d. Exp d. Bl.

Größere

(5X16 m) zu kaufen ges
Angebote mit Preis u.
V. 6535 a. d Exp. d. Bl.

Gut möbl. sonniges
sep. Zimmer z. 1. Juni
zu vermieten.

Brebeck»Auguststr . 5.
Sch. 4r. Wohng. a. ruh.
Ehep. z. 1. Juni z. Perm.
Preis 46 Mk. Off. unt.
V. 6664 a. d. Exp, d. Bl

Ml.möbl.Zimmer
(sep. Eing .) z vermieten.

Theilenstr . 3.
Leeres Zimmer m. Koch-
osen an ölt . Frau zum
1. Juni zu vermieten

Tonndeichsweg 19.

Eins. jg. Manu »32 I
alt , blond , w sichm eins
Mädch. z.verheir . Off. u
V. 6659 a. d. Exp. d. Bl

HerWek
Von Ssr » «>,«

vsotlst.

Empfehle meineLeihbülherei.Raulb
M Schreibmaren

Fröhling.Schillerstr.16.
1000, - RM.

a. 1. Hhpoth ., a. 5 Jahre
sofort gesucht. Off. u.
V. 6638 a. d. Exp . d. Bl.

Nuso- GyeVoboo«»o
ISIrrt kilUS

I lcnsliorzlvr Str . 20

Gratis
erhalten Sie zur Ein¬
führung meinesArtikeis
eine große Original¬
packung im Werte von
2,50 RM . nebst ausklä¬
render Druckschrift mei¬
nes wirklich vollkom¬
menen hhgienischenPrä-
parates gegen Einsen¬
dung Ihrer Adresse bis

zum 17 Mai 1932.
Bargmanns - Versand

Wiesmoor.

Kanarienvogel
entflogen. Bitte abzug.

Schjllerstr . 6, Part.

».Erholung"
AbSUHr : Radtokonzert.

Vrarr klurms.

ksuekt

Lünting -Iabske
Lekwsrrsr krsussr

Kuli SkaA, Feld 100 A 0.7V
Kr. 3 8ha§, vsik 100 § 0.80

sssinseknitt

Lautill ^ Feld . .
öüutivF Arüu . .

50 § 0 .80
50 x V SV

(Zualitätuuci ricktiASu Oesehmueküuäest ttu
nur dsim LüntivF-ladalc!

l-inssi '6 O6US
IVIöbsi-^ blsilung
eins 8 cii 2 u , clis 8 is sicti unbeciingt snssiisn
müssen . Unsei -e -^ uswelil mocismstei -Ämmsi-

unc ! Einzelmöbel ist sslir - k-eicliiieltig unci wis 'ä

eilen psi ' söniictien Wünsctisn geisclit . Onsei ŝ
Preise sinci so gestellt , clep 8 issucii tür wenig
6 eic! wirkiicii säiöne unc! rwsckmspigs /̂löbs!
un ^ ^ inriciitungsgegsnstencis , ciis tür ciis
Oeusr eines I_sbsns iiiren ^ ert bsksltsn,

tincisn können.

Vssuclisn 3ie uns bitte gsnr rwenglos unö
untsrbelten 8 is sicb mit uns über unsere

^sbiungsbeclingungen , in öenen wir ibnsn

weitgebenöst entgegen kommen.

^8 clskt für 8is nur >̂ sg gsbsn - 6snV ^ sgr » l

XLI » S74i07
Wilksimskavsn — Vas l-isus cisr gutsn QuatiiLtsn

ÄIiPi » SkSkiss
!lkcrtr.-Askr.

l̂ sr/oöks

Vkrnglstsn7§§2
Küskrinssn A/ckendurg^ - - ^

<
Als Verlobte srübsn

Küstrinssn, Mussten 7§§2
^ - >

' . - -- - . . » 7"
> ... . . ^

»Tbrs VerlobunsSdbsn bshynpi -

BeanL - sL « N « r »» k
rc « ri

Mrnsstsn 79Z2
- -- — —-

Vsr/obMA gebsrr

LrLerL LLLLLvL

VüngsösN 79ZZ

r- — —-
3brs Verlob uns sobeo Lsbcrnni
icsrLe

^ «>L « rra c- oüülser»
Msksls, kkstckmöbls
ssk. Osstrrnskslcks

Aünsstsn 7SZ2

kür ttis vielen ^ ukmsrlcsamkeiten,
Lesuohs unil Kesedenlrs anläklieh un¬
serer Silberhochzeit saZen vir allen
unseren herrlichsten Oanst.

Ovebcen unit I rnu , ^.ttmstr. 2,

Für <Ls vielen Asscbsnhs nnck Äut-
msrhscnnksrtsn bst clsr Vsrrnäblcrns
unserer Toobtsr Tllarsursts rnti clsrn
6bsrbobortstsnsskrstten Ktoburck Äotbs
sagen vtr bsrsltcbsnDank.

Itarl « « et kr er»
Asrbarcttns, gsb. v. ct. lLaus

< — - — -^

Trauerfallshalber bleibt unser Geschäft
am Dienstag, öem 17.Mai geschlossen.

I . GutenLagL Sohn,Rüstringen.

Our ctts uus iu so rsiottsm Llaks bs-
! visssus Isiluahmo bsiur lIsiuiFLN ^ s
uussrsr lisbsu Lutsehlakousv , bssou-
äsrs kür ctts Irostrsiehsu Worts ciss

I Hsrru Isar , cksuLI hsrrliokst im Kam so j
aller ^ UAekSriZsu vtt « 8 « r » .

Tkerroir » « Lorsr »L « r»

Vsrlobks

kksksolanä (^iiLsLvLhavsa , Lsk. kkslslck.

Verlob ts
Küskrmssv , Akins>§ksn 7ZZ2

VsrkoLks
Mussten IS. Älar 7SZ2

-Ls» I

N « »s « ^ « - » rrrslk«

Ob.-Akote.-Askr.
Küstr/ugeu Watcksöb

Mussten 79Z2

Wir smpkesiten«ns ats Vermählte

Hnecinek Meier u . ^ rau
^/krtsäe, Asb. Wät/en

7/eme/tuZeub. Fr . « /. Mmme/rercsi

-4ts Verlobte ZrüAen
Anna « ogsenrack

Xanr LekSmer

FüstrtnZen»MnZrten 7932

Für ckte vielen ^ .«kmerhsamberten unä
Lescbenbe anläältcb unserer Lrlber-
bocbrert clanken wlr recht herrltchst.

Dernk . «Ulfertr « . ^ ra«
-4.cherstr. 22

VoüessriLviZ « .
Um 11. Llai starb unsere llobs

Llutter, LohvisAermuttsr, Orok- uva
(IrKroLmutter

Asb. Lehmuelr
im 95. Osbeusjahrs.

llm stille 1'rauer bittsu:
V1« iräetrsten

Delskon 1060.
8 vlir ttünAStsonnt. u. küngstwont . 8 Hvr

nur rvsi Vorstelluiigsn
Keklagoroperett « ^

«pjloiiio Lcitiveiter unü im
von ktalpb LenatLÜx.

8owwerprsise : Karten v. 75 kke. b. 2.50
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